
		
			
		
	
Kampf um Trieger

 

Eine neue Ära für die Zentrifaal – zwei Terraner im Brennpunkt des Geschehens

 

von Hubert Haensel

 

An drei verschiedenen Stellen des Universums sind Menschen von der Erde in Geschehnisse verwickelt, die nur auf den ersten Blick nichts miteinander zu tun haben. In der von politischen Wirren heimgesuchten Milchstraße haben die geheimnisvollen Igelschiffe mehrere Dutzend Planeten besetzt und seither ihre Invasion ausgebaut. Raumschiffe der Liga Freier Terraner und anderer galaktischer Großmächte konnten bislang nicht viel ausrichten.

Perry Rhodan, Reginald Bull und Alaska Saedelaere wissen von diesen gefährlichen Entwicklungen gar nichts. Sie landeten auf der Brücke in die Unendlichkeit, gelangten über diese in das Arsenal der Macht, wo sie auf die Hinterlassenschaften einer uralten Zivilisation stießen. Dort wurden sie getrennt; Alaska Saedelaere muß sich nun in der Galaxis Bröhnder behaupten.

Rhodan und Bull wagten einen zweiten Vorstoß auf die Brücke in die Unendlichkeit, doch sie kamen in der Galaxis Plantagoo heraus. Auf einer bekannten Welt namens Galorn mußten sich die Terraner der Angriffe eines unbekannten Wesens erwehren. Den beiden bleibt nur die Flucht nach vorne - sie müssen die Galornen finden, die mysteriösen Herrscher der Galaxis. Doch zuerst geht es ums Überleben bei den Zentrifaal, denn diese stürzen sich in den KAMPF UM TRIEGER... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der unsterbliche Terraner versucht in einem Bürgerkrieg zu vermitteln. 

Reginald Bull - Rhodans ältester Freund steckt im selben Schlamassel. 

A-Caliform - Der Zentrifaal-Renegat greift nach der Macht - und will den Krieg. 

A-Betchaga - Der Regierungschef der Zentrifaal zwischen Sieg und Niederlage. 

B-Padrista - Sicherheitschef der Regierungspartei. 






1.

 

„Ein Schatten lastet schwer auf unserer Vergangenheit; doch was geschehen ist, ist unabänderlich. Wir können nur aus der Geschichte lernen - ja, wir müssen aus der Geschichte lernen! Damit das Schreckliche sich nicht wiederholt, denn Intelligenzen neigen dazu, rasch zu vergessen.

Deshalb müssen wir schon den Anfängen wehren ..."

(Auszug aus A-Betchagas Rede zum Amtsantritt, von den Medien belächelt und Hauptursache seines Rufs als Weichling) 

A-Betchaga starrte die versammelten Zentrifaal herausfordernd an. Seine Blickleiste wirkte eine Spur dunkler als gewöhnlich, die Haut bildete Blasen wie der Schaumteppich eines der ungereinigt ins Meer strömenden Flüsse, und das fahle, fast schon graue Weiß offenbarte seinen derzeitigen Gemütszustand überdeutlich: Er war am Ende der Beherrschung angelangt.

Innerhalb weniger Augenblicke hatte der Clanchef alle Facetten der Erregung durchlaufen, angefangen von Bestürzung über zorniges Aufbrausen bis hin zu einer gefährlichen Ruhe, die in einem vernichtenden Rundumschlag enden konnte. Ein unbedachtes Wort, eine mißverständliche Geste, und A-Betchagas Krallenhand würde dem Betreffenden tiefe Wunden schlagen.

„Ich will. Erfolgsmeldungen, keine Ausflüchte!" stieß er mit schneidender Schärfe hervor. „Und ich verlange Califorms Kopf!"

Es hatte eine Zeit mit der glorreichen Geschichte der Zentrifaal gegeben, in der die Überbringer schlechter Nachrichten mit dem Leben bezahlt hatten. Deshalb kannte jene Epoche nur Siege. Aber das lag lange zurück, mehr als tausend Jahre.

A-Betchagas Krallenfinger verkrampften sich. „Egal, ob Caliform die Macht an sich reißen kann oder nicht", wie einen Fluch stieß er den Satz hervor, „er will tausend Jahre ausradieren und wird damit die Galornen auf den Plan rufen."

Der Friede war immer brüchig gewesen. Weil dieser Friede nicht in den Händen der Zentrifaal gewachsen, sondern ihnen auf schreckliche Weise aufgezwungen worden war. Aber die Erinnerung daran war mit jeder Generation verblaßt, und die Glut unter der Asche brauchte neue Nahrung, war im Begriff, wieder hell aufzulodern „Califorms Anhänger rotten sich zusammen", betonte B-Padrista" der Sicherheitschef. „Neue Schätzungen ergeben dreihunderttausend Männer, Frauen und Kinder, die sich ..."

Mit einer schroffen Handbewegung schnitt A-Betchaga ihm das Wort ab. „Die Dunkelziffer ist zehnmal höher!"

„Trotzdem verstehe ich nicht genau, warum ..."

Der Clanchef reagierte zynisch. >Bin ich nur von Versagern umgeben, die aus Furcht vor einem neuen Shifting den Verstand verlieren?"

„... warum Califorms Anhänger mit dem Blutvergießen begonnen haben", fuhr B-Padrista fort.

„Inzwischen wurden Unbeteiligte getötet, die sich nicht mit der GEDEONTA solidarisieren wollten. -Das fordert eine Vergeltung heraus."

„Genau darauf hofft Caliform."

Die linke Hand des Sicherheitschefs öffnete und schloß sich im Rhythmus seines aufwallenden Pulsschlags, deutliches Zeichen seiner Unsicherheit. Außerdem legte er den Kopf in den Nacken, so daß sein Mund sichtbar wurde.

A-Betchagas Finger hämmerten auf den Tisch, auf dem der Stadtplan ausgebreitet lag. Cursor, Hauptstadt von Zentrifaal-Zentrum, zwölf Millionen Einwohner, Metropole eines Sternenreichs in Fesseln. Die rasiermesserscharfen Krallen stanzten Löcher in die Folie, jeweils in den Mittelpunkt der mit Leuchtfarbe aufgemalten Kreise.

„Setzt endlich mal euren Verstand ein!" A-Betchagas Stimme troff vor Hohn. Nur die Tatsache, daß fünf der acht versammelten Zentrifaal seinem Clan angehörten, hielt ihn von scharfen Restriktionen ab.

Clanmitglieder konnten unter allen Umständen auf den kollektiven Schutz ihrer Gruppe vertrauen. „Die Plätze, an denen die Unruhen aufbranden, sind unbedeutend, strategisch wertlos. Ich behaupte sogar: Wer diese Stadtteile kontrolliert, der wird über kurz oder lang überrannt. Hier, die im Bau befindliche neue Klärwerkstufe, oder da, das A-GedeontaDenkmal mit den nahe gelegenen Simulationszentren. Das sind Ablenkungsmanöver.

Caliform versucht, unsere Kräfte zu binden."

„Also steht sein eigentlicher Angriff unmittelbar bevor."

„In einer, spätestens in zwei Stunden." A-Betchaga tippte blitzschnell hintereinander auf mehrere Positionen. „Unsere Truppen müssen umgehend Stellung beziehen, und zwar vor dem Forschungszentrum für Raumfahrttechnik und den Kraftwerken, die Nachrichtensender sind zu besetzen, und ..."

Er stockte im Satz und zeichnete mit den Krallenfingern imaginäre Linien über den Plan, im nächsten Moment donnerte seine Faust auf den Tisch. „Alle freien Kräfte umgehend ins Ostviertel!"

„Was, bei allen Galornen?"

A-Betchaga holte aus, rammte dem Fragesteller die Linke in den Leib. Der Mann torkelte nach Luft schnappend rückwärts.

„Hier, hier und hier", A-Betchagas Fingernägel markierten mehr als ein Dutzend Punkte auf dem Plan, „zeichnen sich Unruhen ab. Das einzige größere Viertel, in dem nach wie vor alles ruhig ist, liegt im Osten. Ich will verdammt sein, wenn Caliform sich nicht genau dort verkrochen hat."

„Wir räuchern ihn aus", versicherte B-Padrista und brüllte gleich darauf seine Befehle. Die Versammlung um den Regimechef begann sich aufzulösen.

Die Stunde der Entscheidung war angebrochen.

Bedrückt fragte A-Betchaga sich, ob das nunmehr unvermeidliche Blutvergießen die Galornen auf den Plan rufen würde. Niemand konnte vorhersagen, wie weit sie die Gewalt eskalieren ließen. Caliform war im Begriff, den Rest seines Lebens verächtlich wegzuwerfen. Und das Shifting würde nicht nur ihn treffen, sondern alle Zentrifaal.

Das Aufbegehren der GEDEONTA gegen die festgefugte Ordnung war ein riskantes Spiel, aber falls Califorms Behauptung, die Galornen hätten längst den Schauplatz Plantagoo verlassen, einen einzigen Funken Wahrheit in sich trug, reduzierte sich die Auseinandersetzung mit ihm auf einen Bürgerkrieg. Dann war es egal, ob Caliform in seinem Wahn halb Cursor mit in den Untergang riß.

A-Betchaga spreizte die Finger der Krallenhand ab. Vielleicht hatten die Galornen sich in eine der nahen Dunkelwolken zurückgezogen, die für jeden Transitionsantrieb zur Todesfalle wurden. Dutzende großer Schiffe waren schon bei dem Versuch, dieWolken zu erkunden, spurlos verschwunden.

Eine Nachricht riß A-Betchaga aus seinen Überlegungen. Die beiden Fremden, die Caliform gegen A-Gidekajs Clan beigestanden hatten, waren von einem Sicherheitstrupp aufgespürt und versehentlich getötet worden.

„Bringt die Leichen ins Medizinlabor!" befahl der Clanchef. „Wenn wir schnell sind, können wir ihren Gehirnen vielleicht noch Informationen entreißen."

Die Fremden zu töten war ein unverzeihlicher Fehler gewesen. Falls die Gerüchte stimmten und sie wirklich aus einer anderen Galaxis stammten, sogar ein unersetzlicher Verlust. Ihre Technik mußte unglaublich hochentwickelt sein, andernfalls wäre es ihnen nie gelungen, den gigantischen Abgrund zwischen zwei Sterneninseln zu überwinden.

Wer immer die Glatthäuter vom Leben zum Tod befördert hatte, würde für diese Dummheit büßen.

 

*

 

Die Berechnungssequenz wird abgebrochen, blinkte ein düsterer Schriftzug auf dem Monitor. Das Ergebnis nähert sich unendlich.

„... und ist damit irrelevant", sagte da eine befehlsgewohnte Stimme hinter K-Oxxan.

Der Raumfahrttechniker hatte seinen Vorgesetzten nicht kommen hören. Üblicherweise war B-Resler um diese Zeit auf dem Testgelände beschäftigt und ließ sich erst am Nachmittag wieder in der Forschungsabteilung blicken.

Waren die Manipulationen entdeckt worden? Siedend heiß raste es K-Oxxan beide Wirbelsäulen hinab, seine erste impulsive Regung war, aufzuspringen und sein Leben so teuer wie möglich zu verkaufen - doch er zwang sich zur Ruhe. Nur sein Atem ging ein wenig hastiger, und die Haut zog sich zu stärkeren Runzeln zusammen.

„Welche Kriterien?" fragte B-Resler knapp. Mit zwei Fingern streifte er über den Monitor, die anderen Finger hatte er angewinkelt. So führte man keinen tödlichen Stoß, nicht aus dieser Position heraus. „Einen Abbruch akzeptiere ich nicht."

„Die Fremden haben gelogen", hörte K-Oxxan sich sagen, während seine Gedanken abschweiften.

„Würden sie über eine hochstehende Technik verfügen, die sogar den Galornen überlegen ist, hätten sie es nicht nötig, an Bord eines Seelenverkäufers zu gehen. Das paßt nicht zusammen."

Dreißig Minuten noch, dann lag die Logistik des Raumfahrtzentrums brach, weil der Hauptrechner blockierte. Das bedeutete den Ausfall der Verteidigungssysteme, und A-Caliform konnte die symbolträchtige Raumfahrtindustrie ohne nennenswerte Verluste erobern.

Der Techniker war stolz darauf, dem neuen Clan des Revolutionärs anzugehören. Die GEDEONTA würde den Zentrifaal endlich den Platz in der Völkergemeinschaft von Plantagoo zuweisen, der ihnen seit „Icher zustand.

„Gib mir die Auflistung aller Parameter!" verlangte B-Resler.

K-Oxxan schaltete schnell und zielsicher. Mit der aufgeklappten Linken aktivierte er zwei große.

Sensorfelder und klickte mit allen sieben Fingern der rechten Hand auf die gehärtete Tastatur. Grafiken erschienen und überlappten einander, bildeten eine überaus eigenwillige Kurve. Negative Werte.

Entfernung von Plantagoo zur nächsten Galaxis: eine Million zweihunderttausend Lichtjahre. Grober Näherungswert jedenfalls. Wen hätte die exakte Distanz auch interessiert? Nuccamoo lag unerreichbar fern.

Maximale Sprungdistanz der modernen Transitionstriebwerke: zweitausend Lichtjahre. Bei Überschreitung der Grenzbelastung ergab sich eine Vergrößerung der Reichweite um bis zu 20 Prozent, doch die Gefahr für Leib und Leben der Besatzung wurde beachtlich. Hunderte Männer und Frauen, einstmals elitäre Fachkräfte, vegetierten auf einem der Monde des Zentriff-Systems, abgeschieden und vergessen von der Bevölkerung; sie hatten die extremen Belastungen weitreichender Transitionen nur mit schweren Schäden überstanden.

Die Reparaturanfälligkeit eines Triebwerks stieg nach etwa achtzig Raumsprüngen steil an. Ein Komplettaustausch wurde nach wenig mehr als der doppelten Anzahl unumgänglich. Für die Überwindungen des Leerraums zwischen Plantagoo und der Nachbargalaxis bedeutete das einen mehrmals erforderlichen Umbau.

Die Grafik verdeutlichte den Zusammenhang zwischen der Masse der mitzuführenden Ersatzaggregate, Energieaufwand und Alterungsprozeß der Konverter: drei Linien, die schon bei geringer zurückzulegender Entfernung unweigerlich auseinanderliefen.

Nuccamoo war unerreichbar. Nicht einmal den Galornen konnte ein solches Wagnis gelungen sein.

„Nichts, was denkbar ist, ist unmöglich!" stieß B-Resler hervor. „Ich verlange eine Modifizierung. Führ die Linien zusammen, K-Oxxan! Welche Voraussetzungen sind rechnerisch möglich, damit unser Volk die Nachbargalaxis erreicht?"

Noch fünfundzwanzig Minuten bis zum Zusammenbruch aller Systeme ... K-Oxxan warf einen Blick in die Runde. Außer ihm arbeiteten noch zwei Techniker in dem Raum, entwarfen an positronischen Terminals Konstruktionspläne, Materialveränderungen und Hochrechnungen. A-Betchagas ehrgeizigstes Projekt war der Bau einer Raumstation, zehntausend Lichtjahre von Zentrifaal-Zentrum entfernt. Dieser erste wirkliche Vorposten sollte nicht nur der Erforschung Plantagoos dienen, sondern vor allem Wissen über die Galornen beschaffen.

Ein unnötiger Aufwand, fand K-Oxxan. Das war billige Ersatzbefriedigung, ein Unterdrücken der naturgegebenen Bedürfnisse, das schon tausend Jahre zu lange währte. Zentrifaal wurden nicht als zurückhaltende Forscher geboren, sie waren tatkräftige, zupackende Eroberer.

„Sobald Caliform tot ist und die GEDEONTA zerschlagen, werden die Fremden uns Rede und Antwort stehen", sagte B-Resler zuversichtlich. „Wir bekommen, was wir haben wollen, wir .

Flackernd erstarb die Beleuchtung für wenige Augenblicke. Etwa ein Drittel aller Monitoren fiel aus.

„Systemkontrolle!" Der Projektleiter wirbelte herum.

K-Oxxans Finger klapperten über die Tastatur. Ihm war klar, daß irgendwo im Raumfahrtzentrum in diesem Moment jemand versucht hatte, das Sicherheitsprogramm abzurufen. Darauf war er nicht vorbereitet gewesen. Die verbleibenden zwanzig Minuten reichten zwar nicht aus, die Blockade vollständig aufzuheben, doch konnte dagegen einiges unternommen werden. Ein erbitterter Kampf um diese Schaltzentrale der Macht würde die Folge sein.

K-Oxxan schaltete schnell und zielsicher.

„Unerlaubter Eingriff in die Systemprogrammierung", stellte er fest. „Ich versuche festzustellen, wer ..."

Der Projektleiter hatte bereits die Internkommunikation aktiviert.

„Teilweiser Programmausfall im Forschungszentrum. Systemcheck durchführen!"

„Etage sieben, Abteilung für energetische Abwehrfelder", las K-Oxxan die Anzeige ab. „Von dort wurde der Zugriff auf das Hauptsystem vorgenommen."

„Zweifelsfrei?"

„Eindeutig", bestätigte der Techniker.

B-Resler wußte, was auf dem Spiel stand.

„Sicherheitstrupps in Etage sieben! Das gesamte Stockwerk von der Energiezufuhr abriegeln! Wir haben einen Saboteur in unseren Reihen."

Wieviel Zeit blieb ihm noch, bis seine Programmierung griff? Knapp fünfzehn Minuten. K-Oxxan ahnte, daß diese Spanne zu großzügig bemessen war. Andererseits konnte er keinen zweiten Eingriff mehr vornehmen.

Der Zufall kam ihm zu Hilfe: Das Logo des Regimechefs erschien auf dem Monitor.

„Caliform ist aufgespürt", hallte A-Betchagas Stimme aus dem Lautsprecher. „Alle verfügbaren Kräfte in das Ostviertel der Stadt! Wir haben den Unterschlupf der GEDEONTA im Bereich des Logos-Simulationszentrums lokalisiert."

„B-Resler bestätigt. Spezialteam geht in den Einsatz."

Wie mit Nadeln stach jedes Wort unter K-Oxxans Haut. Nur er konnte noch verhindern, daß A-Betchagas einzige gefährliche Waffe die Oststadt erreichte. Der Gleiter war mit neuartigen Abwehrschirmen ausgerüstet, die von keinem bekannten Waffensystem durchschlagen werden konnten. Auch die Raumanzüge der Spezialisten waren mit miniaturisierten Projektoren ausgerüstet. A-Caliform hatte ihnen nichts entgegenzusetzen. Sie unterlagen höchster regierungsamtlicher Geheimhaltung.

„Was ist mit den Fremden?" wollte K-Oxxan wissen. „Wenn wir an ihrer Technik teilhaben wollen, müssen wir auf sie Rücksicht nehmen."

B-Resler griff den Einwand sofort auf.

„Die Glatthäuter sind einem bedauerlichen Unfall zum Opfer gefallen", antwortete A-Betchaga. „Es wird versucht, wenigstens einen Teil ihres Wissens zu konservieren."

B-Resler gab den Einsatzbefehl.

Um exakt neun Minuten zu früh. Denn noch funktionierten die wichtigen Kommunikationswege. In hilflosem Zorn mußte K-Oxxan zusehen, wie das Einsatzteam von den Außenkameras erfaßt wurde.

Die Männer trugen plumpe, aufgebläht wirkende Raumanzüge. Ebenso unförmig wirkte der von Antigravfeldern in der Schwebe gehaltene Gleiter. Ein rötliches Flirren lag wie eine zweite Hülle um die Maschine.

„Califorms Tod wird die Revolution beenden, bevor sie noch richtig beginnt." B-Resler wandte sich triumphierend um. „Und alle Sympathisanten der GEDEONTA werden in die Verbannung gehen. Sie sind nützliche Mitglieder der Gesellschaft - in den Erzminen von Katarom und Trieger."

Er lachte dumpf und spöttisch.

Das Lachen blieb ihm in der Kehle stecken. Ein Schatten legte sich auf seine Blickleiste. Blut quoll plötzlich aus seiner Mundöffnung hervor.

Er kippte nach vorne, zeitlupenhaft langsam. Erst als K-Oxxan den in sich zusammensackenden Körper auffing, wurden die Techniker an den Nachbarkonsolen aufmerksam.

Sie erblickten das Blut, sahen, wie die gelbe Flüssigkeit von K-Oxxans Krallenhand tropfte, aber sie brauchten Sekunden, um wirklich zu verstehen, daß der Techniker den Projektleiter getötet hatte. Ein Mörder in den eigenen Reihen? Nur der GEDEONTA hatten sie bislang zugetraut, die Galornen auf diese Weise herauszufordern, sich über Sachzwänge hinwegzusetzen ...

K-Oxxan nutzte ihr Zögern. Bevor die Techniker reagieren konnten, hatte er B-Reslers handlichen Strahler an sich gebracht und feuerte.

Bildschirme implodierten, als der fingerdicke Glutstrahl die Anlage aufriß. K-Oxxans Gegenüber reagierte zu spät. Im Sprung traf ihn der Strahlschuß in die Brust.

„Die GEDEONTA wird siegen!" verkündete K-Oxxan.

Der andere Techniker hätte sein Heil in der Flucht suchen können, doch das lag nicht in seiner Mentalität. In fliegender Hast versuchte er, eine Warnung abzusetzen.

Ein Thermoschuß bohrte sich zwischen seine Wirbelsäulen, als das Rundrufsymbol auf dem Monitor blinkte. KOxxan feuerte, bis das Terminal von einer Reihe von Explosionen zerrissen wurde.

Höchstens noch fünf Minuten blieben ihm, dann setzte der Systemausfall auch seinen eigenen Handlungsmöglichkeiten ein jähes Ende.

Seine Krallen klapperten über die Tastatur.

Sicherheitskode!

Er hatte die Kombination in mühsamer Kleinarbeit ausfindig gemacht.

Eine neue Zugriffssperre. K-Oxxan mußte die Sicherung umgehen, aber die Zeit rannte ihm davon.

Ein schwarzes Symbol begann zu blinken.

Endlich war er drin, hatte Zugang zum bordeigenen Waffensystem des Spezialgleiters. Sechs Lenkraketen mit konventionellen Sprengköpfen, gedacht für den Einsatz gegen bewegliche Ziele, zwei Projektile sogar atomar bestückt. Nur für Übungszwecke - nie für einen realen Einsatz gedacht. Schließlich herrschte Friede in Plantagoo.

Zugriffskode zwei erforderlich!

K-Oxxan stieß eine Verwünschung aus. Die Einblendung bedeutete, daß alle Sprengkörper bereits mit einer Zielprogrammierung versehen waren. Sie rückgängig zu machen, dazu blieb ihm nicht mehr die Zeit.

Eine hastige Schaltung blendete einen Stadtplanausschnitt ein. Der blinkende Punkt markierte den Standort des Gleiters.

Abschuß der ersten Rakete in zwanzig Sekunden.

K-Oxxan erstarrte, als das Ziel eingeblendet wurde: das Logos-Simulationszentrum. A-Betchagas Geheimdienst wußte inzwischen sehr genau über A-Califorms Hauptquartier Bescheid.

Keine Zieländerung möglich!

K-Oxxan konnte sich ausmalen, was von dem Simulationszentrum und den umliegenden Gebäuden nach dem Einschlag übrigbleiben würde. Nicht viel mehr als ein zu Schlacke geschmolzener rauchender Trümmerhaufen.

Der Ladevorgang hatte begonnen. Die erste Rakete wurde in dem Moment in den Abschußkanal eingeklinkt.

‘Zündsatz selbstschärfend bei Zieldistanz fünfhundert Meter.

„Distanz ist erreicht", tippte K-Oxxan.

Koordinatenfehler war die Antwort.

Verbissen versuchte er, über die Zentralpositronik Einfluß auf den Spezialgleiter zu nehmen. Als er es endlich schaffte, verließ die Rakete soeben das Abschußrohr.

K-Oxxan hatte jetzt die Daten auf dem Schirm, die auch der Gleiterbesatzung zur Verfügung standen.

Das zweite Geschoß glitt in den Abschußkanal.

Die Zieloptik zeichnete. Rasend schnell veränderten sich die Zahlenkolonnen.

Zündsatz scharf. Zündung steht bevor.

Nichts und niemand konnte die Explosion aufhalten. Die Umrisse des Simulationszentrums erschienen in der Tasterwiedergabe. Einen Herzschlag darauf erlosch die Abbildung.

Zielgenauer Einschlag!

Als der Treibsatz des zweiten Torpedos zündete, hatte K-Oxxan die Umprogrammierung geschafft. Für alle Sprengsätze waren nun die Daten dieser Rakete relevant. Die Zünder wurden gleichzeitig scharf, und als die zweite Rakete das Logos-Zentrum in Trümmer legte, wurde der Gleiter von innen heraus zerrissen. K-Oxxan registrierte die Vernichtung mit Genugtuung.

Noch zwei Minuten bis zum Systemausfall im Raumfahrtzentrum.

Er schaltete seine Verbindung zur Zentralpositronik ab, verließ den Arbeitsplatz wie an ‘jedem Tag.

Hinter ihm begannen Sirenen zu heulen, aber niemand hielt ihn auf. Als er das Gebäude verließ, brachen die Sicherheitsvorkehrungen zusammen. Aber darauf achtete er nicht mehr. Einzig und allein die Frage bewegte ihn, ob A-Caliform die Raketeneinschläge unbeschadet überstanden hatte.

 

*

 

Knapp eine halbe Stunde nach der Nachricht des Sicherheitstrupps stand A-Betchaga endlich im streng abgeschirmten Trakt des Medizinlabors vor den beiden Fremden. Vorübergehend schaffte er es sogar, die eskalierende Auseinandersetzung mit Caliform und der GEDEONTA aus seinen Gedanken zu verdrängen.

Die Fremden trugen eindeutig auf Zentrifaal-Zentrum gefertigte Anzüge, die nur ihre runden Schädel frei ließen. Der Regimechef nahm sich Zeit, die Gesichter zu betrachten; jede Nuance prägte er sich ein und versuchte sie zu werten. Es fiel ihm schwer zu glauben, daß diese Wesen eine hochstehende Technik entwickelt haben sollten, schließlich war ihre Stirn ungewöhnlich niedrig, bot nur halb soviel Volumen für Hirnmasse wie bei einem Zentrifaal. Die Blickleiste war in zwei kleine Ovale geteilt, wie auch bei anderen Völkern in Plantagoo, aber diese Augen erfüllten nicht die vielfältigen Funktionen einer Blickleiste. Vor allem mußte es schwer sein, zwei gleichzeitige Einzelbilder zu einem sinnvollen Ganzen zu vermischen.

Die Atemschlitze wurden von einem kantigen Knochenhöcker überdeckt; der Mund saß nicht unter dem Kinn, sondern darüber. Die dunkler gefärbten Fleischwülste waren offensichtlich Muskelstränge, die ein Schließen des Mundes ermöglichten.

Geradezu eklig wirkte die Haut, so unnatürlich glatt und dünn, daß sie kaum vor Keimen oder Parasiten schützen konnte, sofern nicht aus Drüsen Giftstoffe abgesondert wurden.

Zögernd streckte A-Betchagadie Rechte aus, berührte aber den dickeren Leichnam nicht. Winzige Nässeperlen glänzten auf dem Gesicht bis hoch zum rötlichen Haaransatz. Haarwuchs besaßen auch andere Völker Plantagoos, nur keine so drahtigen Borsten.

Er zog die Hand zurück, als ein Mediziner die Flüssigkeit mit einer Kontaktplatte für die Analyse aufnahm. Hilfskräfte begannen, die reglosen Körper aus den Anzügen zu schälen. Zugleich wurden die Anschlüsse der Traumsequenzer vorbereitet.

Inmitten der Betriebsamkeit suchte A-Betchaga den Leiter des Sicherheitstrupps.

F-Soerer beobachtete die Vorbereitungen aus einiger Distanz. Längst war ihm klargeworden, daß sein Trupp einen unverzeihlichen Fehler begangen hatte. Die Verantwortung lag allein bei ihm.

„Wir haben sie nur niedergeschlagen", sagte F-Soerer tonlos, als er A-Betchagas brennenden Blick auf sich ruhen fühlte. „Nicht einmal besonders hart. Einen Zentrifaal hätten wir damit nicht beeinträchtigt."

„Sie sind keine Zentrifaal", erinnerte der Regimechef. „Habt ihr nicht erkannt, daß ihre Körper sowenig widerstandsfähig sind wie ihre Haut?"

F-Soerer winselte wie ein gedemütigter Antekk. Wie hatte er jemals in diese Position kommen können?

Schwächling! dachte A-Betchaga.

„Schuld war die Wahrheitsdroge."

„Du hast - was?" Der Regimechef konnte nicht glauben, was er hörte.

„Wir haben den Bewußtlosen die Droge injiziert. Um zu erfahren, wo Caliform sich verkrochen hat. Sie mußten es wissen, immerhin ..."

„Sie mußten es wissen", wiederholte A-Betchaga. Jedes Wort stieß er wie einen Fluch hervor.

Im nächsten Moment zuckte seine Rechte nach vorn, drangen die Krallen tief in F-Soerers Oberkörper ein - eine Handbreit unter der rechten Achsel. Dort saß kein lebenswichtiges Organ, nicht einmal die großen Adern verliefen in diesem Bereich, aber wichtige Nervenstränge kreuzten sich.

Die Krallen fügten F-Soerer nahezu unerträgliche Schmerzen zu. Dennoch verbiß er sich jeden Aufschrei.

„Was hast du erfahren? Was, bei den Geistern der Galornen?"

F-Soerers Haut schien in zuckende Bewegung zu geraten, äußeres Zeichen seiner Panik.

„Nichts!" stieß er hervor. „Anfangs schienen die Glatthäuter tatsächlich wie erhofft zu reagieren, aber dann begannen sie sich aufzubäumen und um sich zu schlagen, und als wir sie festhielten, setzten ihre Körperfunktionen aus."

Einer der Wissenschaftler ritzte mit seinen Krallen den Handrücken des Dickeren. Rotes, dünnflüssiges Sekret sickerte aus der Wunde.

„Empfindliche Körper", kommentierte der Mann. „Wenn das ihr Blut ist, weit die Farbe auf einen hohen Eisengehalt hin."

Die biologischen Funktionen der Fremden waren vorerst unerheblich, die Obduktion würde alle Einzelheiten aufzeigenwichtig für A-Betchaga war, was die Aufzeichnung der Gehirnströme ergab.

Soeben befestigten Ärzte die letzten Anschlüsse an den Schläfen und hinter den Ohren der noch warmen Körper. Das waren Routinehandgriffe. Aber der Kontrollmonitor zeigte keine Reaktion.

Die Anschlüsse wurden verändert. Bis sich endlich vage Wellenlinien abzeichneten.

„Hirnfunktionen sind schwach, aber noch vorhanden."

A-Betchaga zweifelte nicht daran, daß trotz aller äußerlichen Unterschiede die Gehirne der Glatthäuter so ähnlich wie die der Zentrifaal aufgebaut waren. Ein Zentrifaal-Gehirn wog mehr als zwei Kilogramm und bestand aus rund zweihundert Milliarden miteinander vernetzten Nervenzellen. Die Synapsen, als Verdickung am Ende dieser Zellen sitzend, enthielten chemische Substanzen, Neurotransmitter, die Vernetzungen schufen, sobald sie freigesetzt wurden.

Seit mehreren hundert Jahren kannten die Zentrifaal die Möglichkeit, diese chemischen Substanzen sowie ihr winziges elektrisches Potential anzumessen und positronikgesteuert aufzuzeichnen. Da diese Technik ursprünglich für die Auswertung von Träumen entwickelt worden war, hatte man die Geräte schlichtweg Traumsequenzer genannt.

Sehr schnell hatten findige Köpfe die Entdeckung gemacht, daß sich auf diese Weise Gedanken, Träume und Wachträume von anderen Personen nachvollziehen ließen. Wurden die Aufzeichnungen dem Gehirn des Empfängers überspielt, setzte dies entsprechende Botenstoffe aus dessen Synapsen frei - und, daraus folgernd, wiederholte der Betreffende nahezu exakt die Gedanken seines Vorgängers. Diese Entdeckung hatte eine unverhoffte wirschaftliche Bedeutung erlangt und war in den letzten Jahrzehnten Bestandteil der ZentrifaalKultur geworden. Traumdesigner kreierten Sequenzen mit Mord und Totschlag, die dem Naturell der Zentrifaal entsprachen, jedoch aus Furcht vor einem neuen Shifting weitestgehend unterdrückt wurden. Nur in den Simulationszentren durften Zentrifaal sie selbst sein, sobald sie eine künstliche Realität erlebten, die andere für sie erdacht hatten.

A-Betchaga war kein Wissenschaftler, der die Funktionsweise brillant erklären konnte. Ihn interessierte ohnehin nur das Ergebnis, alles andere nahm er als naturgegeben hin. Ihm war bewußt, daß der Sequenzer eine Negativschablone des Energiehaushalts bestimmter Hirnregionen aufzeichnete und die Übertragung dieser Negativwerte das Empfängergehirn zum Ausgleich anregte, zur Produktion der entgegengesetzten Botenstoffe, womit Gedanken quasi von außen erzeugt wurden.

Zwei Wissenschaftler waren an die Aufzeichnung angeschlossen. Ihre entspannte Trancehaltung hatte sich seit Minuten nicht verändert.

Sie empfingen - nichts.

Entsprechend enttäuschend fiel die grafische Darstellung auf dem Monitor aus.

„Das ist vergebliche Mühe", stellte A-Betchaga fest. „Veranlaßt die Obduktion!"

Er wandte sich zum Gehen, doch der Ausruf des Projektleiters hielt ihn zurück.

„Daß eine Aufzeichnung nicht möglich ist, scheint an einer Blockade wichtiger Hirnlappen zu liegen.

Offenbar wurden Veränderungen herbeigeführt, die eine Deutung der Neurotransmitter unmöglich machen."

Kannten die Fremden die Funktionsweise von Traumsequenzern? Und ein Mittel gegen die Ausspionierung ihrer Gedanken? Das setzte eine auf vielen Gebieten hochstehende Technik voraus.

A-Betchaga war überzeugt davon, mit den beiden Fremden einen guten Fang gemacht zu haben.

„Die Aufzeichnungen stoppen!" befahl er spontan. „Nicht abrufen, sondern einspielen! Irgendein unbedeutendes Traumdesign. Ich will wissen, ob die Glatthäuter wenigstens empfangen können."

Um ein Design abzurufen, waren nur wenige Schaltungen erforderlich. Es war völlig egal, was eingespielt wurde.

Das jähe Ansteigen der Hirnaktivität war eine Folge der äußeren Reizung. Einer der Wissenschaftler stieß Worte aus, die er von dem Dicken empfing: „Was soll der Mist? Wie bin ich in diesen ScheißSumpf geraten?"

 

2.

 

Brodelnde, fauchende Fontänen schossen aus Schlammlöchern in die Höhe und regneten als schwarze, teerartige Masse wieder herab. Das Atmen in der schweren, feuchten Luft wurde zur Qual; die freigesetzten Faulgase brannten wie Feuer in den Lungen.

Die Sicht reichte nicht einmal zehn Schritte weit. Ein diffuses Lindgrün machte es nahezu unmöglich, Entfernungen richtig einzuschätzen; der dampfende Brodem verzerrte ohnehin alle Konturen.

Das Tal war erfüllt von einem unheilvollen Blubbern und Brodeln, von den Geräuschen platzender Gasblasen und dem Plätschern des abregnenden Teers. Und von irgendwoher erklang das Splittern von Knochen, das Mahlen kräftiger Kiefer und das Geräusch zerreißender Sehnen.

Eine unheimliche, unheilvolle Umgebung, in der selbst Zentrifaal keine Daseinsberechtigung hatten.

Schmatzend schloß sich der schwankende Boden bei jedem Schritt um die Füße, als wolle er sein Opfer für alle Zeit festhalten.

Ein neues Geräusch, ein dumpfes, aus der Tiefe empordringendes Grollen, das sich innerhalb weniger Augenblicke zum Tosen eines Strahltriebwerks steigerte. Der Untergrund brach auf, gebar in einem Schauer aus modrigem Schlamm, Brackwasser und Blut eine Bestie, deren stinkender Atem betäubender wirkte als alle Sumpfgase zusammen.

Auf schuppenbewehrten Hälsen pendelten zwei kantige Schädel. Mächtige Hauer krachten dumpf aufeinander, zermahlten knirschend Überreste eines schon halbverschlungenen Opfers, und grün glühende Augen brannten durch die Düsternis.

Abrupt zuckte einer der Schädel vor, ließen die mächtigen Kiefer halbzerfetztes Fleisch fallen und griffen nach ihrem neuen Opfer.

Der. Zentrifaal reagierte ebenso schnell. Dennoch schaffte er es nicht, sich mit einem Sprung aus der Reichweite der Bestie zu bringen, der Boden hielt ihn mit zähen Fängen fest. Nur um Haaresbreite verfehlten ihn die zuschnappenden Hauer, während er der Länge nach in den Schlamm stürzte, sich aber sofort herumwälzte.

Ein ohrenbetäubendes Brüllen übertönte jedes andere Geräusch. .

Suchend pendelte der mächtige Schädel hin und her. Der Zentrifaal kämpfte gegen den zähen Morast an, der ihn mit gierigen Fangarmen zurückhielt.

Ein zuckender, von Moosen überwucherter Fleischberg, so stieg jetzt der Körper der Kreatur aus dem Sumpf empor. Das neue Aufbäumen des Untergrunds wirbelte den Zentrifaal davon. Begriffe wie oben und unten, links und rechts verloren vorübergehend jede Bedeutung, und als er sich endlich auf Knien und Ellenbogen abfing und mit halbwegs sicherem Stand aufrichtete, schossen die mörderischen Kiefer erneut auf ihn zu.

Ein gellender Todesschrei ...

... der überraschend leiser wurde und abbrach.

Sie stritten sich um ihr Opfer - dumpf krachten die Mäuler aufeinander, rissen sich gegenseitig tiefe Wunden, dann pendelte einer der Hälse heran, schmetterte gegen die Hüfte des Zentrifaal und fegte ihn zur Seite. Instinktiv packte er zu, grub seine Linke in die rauhe, von mächtigen Schründen durchzogene Haut und ließ sich herumwirbeln.

Rasend schnell sackte der Boden unter ihm weg, aber der Schädel bewegte sich schon wieder nach unten; X-Uxxol stieß mit der Rechten zu, grub seine Krallen in die dicke Haut und riß große Fetzen heraus. In panischem Entsetzen stieß er zu, wühlte die Hand durch eine dicke Fettschicht hinein in zuckendes Gewebe.

Im nächsten Moment der Aufprall. X-Uxxol konnte sich nicht halten, wurde herumgewirbelt und prallte rücklings auf. Ein stechender Schmerz raste beide Wirbelsäulen entlang und lähmte ihn.

Das Monstrum schnappte zu. Der Zentrifaal spürte kaum, wie die Kiefer sich um seinen linken Arm schlossen und die Zähne sein Fleisch zerfetzten. Schon war der zweite Schädel heran, die Zähne gruben sich in seine Beine und ließen den Zentrifaal in Todesfurcht losbrüllen ...

 

*

 

Ich schrie, wie ich wohl nie zuvor in meinem Leben geschrien hatte. Aber war das wirklich meine Stimme, war ich es, der dem Tod ins Auge sah?

Die Mäuler der Bestie begannen auseinanderzufließen wie Nebel, den ein aufkommender Sturm verwirbelte. Ich starrte meine rechte Hand an, die rasiermesserscharfen Krallen - aber auch sie waren nicht real.

Nie hatte ich sieben Finger besessen, die noch dazu ein derart tödliches Mordwerkzeug waren. Was ich sah, war die Hand eines Zentrifaal.

Ruckartig fuhr ich hoch. Ein schwacher Widerstand wollte mich daran hindern, doch die Elektrodenanschlüsse, die meinen Schädel mit bizarrer Maschinerie verbanden, fielen, von mir ab, und den Rest wischte ich mit einer knappen Handbewegung zur Seite.

Wo hielt ich mich auf? Zentrifaal hatten Bully und mich überwältigt, hatten uns ein Mittel injiziert - und dann war der Film gerissen. Einzig und allein die Sumpfwelt spukte noch in meinen Gedanken. Aber sie war nicht real gewesen.

Zentrifaal standen im Halbkreis um mich herum. Mehr denn je erweckten sie den Eindruck unnahbarer Todesengel. Ihre blasige weiße Haut, die schwarze Blickleiste, dazu das extrem kantige, aber auch flache Gesicht und die schwarze Kleidung ließen solche Assoziationen immer wieder aufsteigen.

Ich lag auf einer gepolsterten, breiten Liege. Die Geräte neben mir kannte ich, solche hatte ich zu Hunderten im Logos-Simulationszentrum gesehen. Über Designerträume verschafften frustrierte Zentrifaal sich Zutritt in eine virtuelle Welt, die ihnen all das erlaubte, was die Wirklichkeit nicht zuließ; in diesen Träumen durften sie ungestraft ihre angeborene Aggressivität ausleben. In einer Galaxis, in der umfassender Friede nicht natürlich gewachsen war, sondern offenbar nur aus panischer Furcht vor dem Shifting der Galornen Bestand hatte, brauchten viele Individuen solche Träume, um nicht an sich selbst zu zerbrechen. Ich hatte eben wieder erlebt, daß Tod und Zerstörung eine befreiende Wirkung haben sollten. Flüchtig fragte ich mich, ob die gute Absicht der Galornen nicht längst ins Gegenteil verkehrt worden war. Würde der Friede nicht eines Tages zu einem tückischen Bumerang werden?

Die Zentrifaal starrten mich an, wie man auf der Erde vor beinahe dreitausend Jahren einen Außerirdischen angestarrt haben würde -mit wissenschaftlichem, seziererischem Interesse, einem Ausdruck von Unverständnis und Haß zugleich.

„Guten Tag", sagte ich, und dazu brauchte ich nicht einmal das Translatorplättchen am Hals, denn einen Grundschatz an Ausdrücken hatte ich mir in den letzten Wochen angeeignet.

„Er lebt noch", stellte einer der „Todesengel" verblüfft fest.

„Glaube nicht, daß du deshalb einer Bestrafung entgehst", versetzte ein anderer schroff. Er taxierte mich abschätzend, auf gewisse Weise lauernd, als erwartete er mehr von mir als einen einfachen Gruß. Und wenn ich seine Erwartungen nicht erfüllte, würde er kaum zögern, mich das schmerzhaft spüren zu lassen.

Reginald Bull stieß soeben eine Reihe dumpfer, glucksender Laute aus. Ich vermochte nicht zu sagen, ob wir beide das selbe Traumdesign erlebt oder ob ihm ein ‘anderes Programm eingespielt worden war.

Jedenfalls ging sein Ächzen in ein verhaltenes Schimpfen über, das mir bewies, daß er keinen Schaden davongetragen hatte.

„Was plant Caliform? Hält er sich im Logos-Zentrum versteckt?"

Der Zentrifaal, der mich so durchdringend musterte, stieß die Fragen hart und schneidend hervor. Aus den Blicken der anderen und der Art, wie sie ihren Respekt ausdrückten, schloß ich, daß er ein hohes Tier sein mußte.

„Du bist A-Betthage?" fragte ich direkt.

Seine Verblüffung war offensichtlich, also hatte meine Vermutung voll ins Schwarze getroffen.

„Ein netter Empfang war das", knurrte Bully gereizt. „Wenn das so bleibt, können die Zentrifaal mir den Buckel runterrutschen. Laß sie doch ihre kleinkarierten Streitigkeiten untereinander austragen. Ich will nichts weiter, als endlich zu den Galornen und danach zurück ins Solsystem."

Das Translator übertrug das Interkosmo sofort ins Zentrifaalische. Bei jedem Wort hatte sich A-Betthages Haltung weiter versteift (obwohl er seine Identität noch nicht bestätigt hatte, war ich überzeugt davon, den Regimechef vor mir zu haben), aber die Erwähnung der Galornen ließ ihn jäh zusammenzucken. Er reagierte beinahe wie ein Stier beim Anblick eines roten Tuchs.

„Gratuliere zu deinem Feingefühl", murmelte ich in Richtung Bully.

„Was?" machte er. „Ach so! Du meinst, ich hätte die Galornen lieber nicht erwähnen sollen?"

Auch mit dem zweiten Fuß mitten hinein ins Fettnäpfchen. Eine reife Leistung war das. A-Betthages Krallenfinger zuckten unkontrolliert.

„Ich glaube zwar nicht, daß Ce Rhioton ausgerechnet Zentrifaal-Zentrum anfliegt, aber wissen kann man bei den Galornen nie", fuhr mein Freund und Weggefährte ungerührt fort.

Ich warf ihm einen mahnenden Blick zu. Er sollte nicht übertreiben. Zu dick aufgetragen, erreichte man gelegentlich das genaue Gegenteil von dem, was eigentlich beabsichtigt war. Es genügte, wenn A-Betthage uns mit den Galornen in Verbindung brachte.

Das Mienenspiel meines Gegenübers verriet Irritation, sein Blick wurde stechend. Als hätte er sich an uns die Finger verbrannt.

Bully grinste unverschämt. Vielleicht hielt A-Betchaga uns sogar für Vertraute der Galornen. Immerhin sahen wir ihnen bis auf die Hautfarbe ähnlich. „Wie Galornen nach einer umfassenden Abmagerungskur und einem Liftung", hatte Reginald noch vor einigen Tagen spöttisch bemerkt.

„Dein Geschwätz ist mehr Schein als Sein. Fürchtest du um dein Leben, Glatthäuter, daß du so widerlich winselst?"

Der Regimechef hatte sich blitzschnell Reginald Bull zugewandt und mit der Rechten zugepackt.

Vorübergehend sah es aus, als wolle er den Dicken durchbohren, doch er zerrte ihn nur von der Liege hoch.

Auch die anderen Zentrifaal nahmen bedrohliche Haltungen ein. Zweifellos liefen bereits die ersten kleineren Geplänkel zwischen der GEDEONTA und Regierungstruppen ab. A-Caliform wollte die Macht, wollte den Zentrifaal wieder zu dem Ansehen verhelfen, das ihnen seiner Meinung nach zustand. Dazu gehörte ausgelebte Aggressivität. A-Betchaga hatte er als Dummkopf und Schwächling bezeichnet, der ihm niemals würde widerstehen können.

Die Regierungstruppen hatten uns brutal niedergeschlagen und uns ein Mittel injiziert, das ich im nachhinhein für eine Art Wahrheitsdroge hielt. Ich entsann mich inzwischen wieder, daß sie Fragen gestellt hatten, viele Fragen über Caliform und die GEDEONTA, aber ich hatte nicht antworten, können und Reginald ebenfalls nicht.

Eine seltsame Lähmung hatte mich erfaßt gehabt. Vielleicht wären Bully und ich an der Injektion gestorben, hätten unsere Aktivatorchips die Wirkung -nicht gemildert. Die Zellaktivatoren verliehen uns nicht nur die potentielle Unsterblichkeit, sie neutralisierten Giftstoffe und andere schädliche Einflüsse, sie beschleunigten Heilungsprozesse. Sie konnten uns aber nicht vor tödlichen Wunden bewahren. Den Krallen eines Zentrifaal hatten sie nichts entgegenzusetzen.

Reginald mußte um sein Leben fürchten, und ich tat es auch. Worte waren jetzt sinnlos, niemand würde uns noch zuhören. Als A-Betchaga Bully zurück auf die Liege stieß, wirbelte ich herum. Einem Zentrifaal hinter mir rammte ich den Ellenbogen in die Magengrube, ein anderer brach wie vom Blitz gefällt zusammen, als ich ihm die Faust an die Schläfe schmetterte.

Ich hatte mich nicht geirrt. A-Betchaga stieß mit der Rechten zu - ich konnte nicht erkennen, ob er Reginald töten oder ihn nur verletzen wollte, aber Bully rammte ihm beide Füße unter die Schlüsselbeine und setzte mit einer geschmeidigen Bewegung nach. Ein hart angesetzter Dagorgriff ließ den angeschlagenen Regimechef zu Boden gehen.

Die Zentrifaal vertrauten zu sehr auf ihre Krallen, das machte ihre Attacken plump und leicht zu durchschauen. Finessen kannten sie wohl nicht. Ich wich einer zustoßenden Hand aus, umklammerte den dazugehörigen Arm und nutzte den Schwung des Angreifers, um ihn auszuhebeln. Mein Gegner überschlug sich in der Luft und krachte mit ungestümer Wucht in die vielfältigen Apparaturen, die dem Aufprall nicht standhielten. Bildschirme implodierten, eine Reihe fahler Entladungen zuckte auf.

Ich unterlief die Attacke eines Zentrifaal, kam hinter ihn und trat kräftig zu, genau zwischen das verlängerte Ende seiner beiden Wirbelsäulen. Er riß zwei andere mit sich.

„Das führt doch zu nichts! Wir müssen miteinander reden."

Zu spät. Wieso hätten die Zentrifaal jetzt noch guten Willen zeigen sollen? Selbst wenn sie dazu bereit gewesen wären, sie konnten mir nicht mehr trauen! Ich hätte es übrigens auch nicht getan. Ich hatte mich dazu hinreißen lassen, meinen Instinkten nachzugeben, anstatt den Verstand zu benutzen.

Aber das war ein Übel, das uns Menschen aller kosmischen Erfahrung zum Trotz anhing wie ein Klotz am Bein das Erbe unserer Vorfahren. Weglaufen oder Angreifen, diese Verhaltensmuster hatten die Evolution überdauert, waren heute noch so gültig wie eh und je. Nur daß die dünne Tünche der Zivilisation manchen Adrenalinstoß unterdrücken half.

Inwieweit unterschieden wir Terraner uns überhaupt von den Zentrifaal? Wir behaupteten, daß uns offene Aggression fremd geworden sei, aber waren wir nicht nach wie vor Sklaven unserer Gene? Träumten wir nicht doch gelegentlich von Gewalt und fühlten uns anschließend bedrückt und befriedigt zugleich?

„Zurück! Oder euer Clanchef stirbt!"

Bullys Befehl ließ die Zentrifaal innehalten. Sein Bluff wirkte- weil diese Wesen geradliniger dachten als wir. Sie glaubten, daß Reginald den Regimechef töten würde.

Er hielt A-Betchaga wie einen Schild vor sich, hatte dessen rechten Arm nach hinten auf den Rücken gebogen und ließ ihm nicht einen Zentimeter Spielraum. Sich als Opfer aus einem solchen Dagorgriff zu lösen, war nahezu unmöglich. Gleichzeitig drückte Bully einen scharfkantigen Gehäusesplitter aus einem der demolierten Aggregate an A-Betchagas Hals. Das war vermutlich die einzige Sprache, welche die Zentrifaal im Augenblick verstanden.

„Gut so", sagte er versöhnlicher, „und jetzt werden wir vernünftig reden."

 

*

 

Für uns war es wichtig, daß wir uns mit den Zentrifaal arrangierten. Andernfalls wurde die Aussicht, ZentrifaalZentrum unbehelligt verlassen zu können, verschwindend gering. Nachdem wir stillschweigend verschwunden waren, war A-Caliform wohl nicht mehr besonders gut auf uns zusprechen. Ihm mußte klargeworden sein, daß er all das, was er sich von uns erhofft hatte, nie bekommen würde. Aber er würde auch dafür sorgen, daß wir unser Wissen und unsere Technik keinem anderen zur Verfügung stellen konnten.

„Wir sind nicht als Gegner gekomen",wandte ich mich an A-Betchaga. „Wir wollten dir unser Wissen über den bevorstehenden Angriff der GEDEONTA überbringen."

Er glaubte mir nicht. Warum auch? Hätte ich einem Fremden in einer Situation wie dieser denn Glauben geschenkt?

„Deine Leute haben uns überwältigt", fuhr Bully fort. „Aber ich denke, nun sind wir quitt. - Wenn das die einzige Sprache ist, die ihr versteht. Wir wollen keine Auseinandersetzung mit euch."

Er warf den Metallsplitter demonstrativ beiseite und gab A-Betchaga frei. Das war der Moment, in dem die Zentrifaal wieder über uns herfallen konnten - und diesmal würde es kein Pardon geben.

A-Betchaga hielt seine Leute jedoch mit einem herrischen Wink zurück.

„Warum habt ihr an Bord der CHIIZ geholfen, A-Gidekaj und seinen Clan zu vernichten? Hättet ihr euch neutral verhalten..." ‘ „... wären wir längst tot", erwiderte ich an Bullys Stelle. „Das war ein Mordkommando!"

„Caliform hätte nur einen bedauerlichen Unfall erlitten."

„Und mit ihm Passagiere und Besatzung des Seelenverkäufers. Wir haben in Notwehr gehandelt, A-Betchaga, und haben nur verhindert, daß Hunderte Unschuldige zu Schaden kamen."

Verstand er, wovon er redete? Seine Miene wirkte wie ein Eisblock, ließ nicht erkennen, was er dachte.

Vermutlich wog er die Vor- und Nachteile einer Verbindung mit uns ab, und er würde zu einem ähnlichen Schluß wie Caliform kommen: daß nämlich die Vorteile überwogen. Ich hatte damals auch zugegriffen, als uns auf dem Mond die Technik der Arkoniden in den Schoß gefallen war.

„Caliform wird das Shifting über unser Volk bringen", stieß A-Betchaga hervor. „Gebt mir euer Wissen über ihn und die GEDEONTA!"

„Wir sind keine Verräter, die ein Blutvergießen wollen", schränkte Reginald Bull unsere Bereitschaft ein.

„Deine Aufrufe zur Verständigung über die Medien haben uns annehmen lassen, daß wir bei dir eher auf Vernunft treffen", fügte ich hinzu. „Obwohl du dich durch dein Mordkommando mit Caliform auf eine Stufe ..."

„Ich handle nur vernünftig", begehrte A-Betchaga auf. „Nur wenn Caliform tot ist, wird weiteres Blutvergießen vermieden!"

Das war eine Ansicht, die zentrifaalischer Mentalität entsprach. Auf Terra hätte man gesagt, daß sie den Teufel mit dem Beelzebub austrieben.

„Wo finde ich denn Caliform?" drängte A-Betchaga. „Wenn meine Informationen zutreffen, im LogosSimulationszentrum. Er muß sterben, damit unserem Volk die Bitternis eines neuen Shifting erspart bleibt."

„Warum versuchst du nicht, ihn festzunehmen?"

A-Betchaga blickte mich an, als zweifle er plötzlich an meinem Verstand.

„Du bist fremd", sagte er beinahe mitleidvoll, „deshalb kennst du unsere Bräuche nicht. Caliform wird sich niemals festnehmen lassen, ein solcher Versuch würde in einem Blutbad enden."

Er stieß eine Reihe glucksender Geräusche aus, von denen ich nicht sagen konnte, ob sie Belustigung ausdrückten, oder Anzeichen von Zorn waren. Einige der umstehenden Zentrifaal stimmten in diese Lautäußerung ein.

„Caliform wird über uns alle Unheil bringen, es sei denn, er erleidet zuvor einen bedauerlichen Unfall."

„Diese Wortklauberei ist lebensverachtend und hilft den Zentrifaal nicht weiter."

„Sie sind verkappte Galornen!", rief einer aus dem Hintergrund. „Wir sollten uns mit ihnen auf keinen Fall abgeben!"

„Sei still!" fuhr A-Betchaga auf. „Das entscheide ich, kein anderer." Er wandte sich wieder mir zu: „Was bietest du an?"

Wir hatten Wissen gesammelt, Informationen, die uns als strategisch bedeutsam erschienen. Gegen einen Waldbrand anzukämpfen war schwer - wesentlich leichter war es, die ersten Flammen auszutreten, die aus dem Moos emporzüngelten.

„Wir kennen die neuralgischen Punkte, an denen A-Caliform zuerst zuschlagen wird", sagte ich. „Wenn deine Leute es schaffen, diese Stellungen zu halten, wird die Revolution hoffentlich nicht stattfinden."

„Wer sagt mir, daß ich euch vertrauen kann?"

„Da soll doch gleich dieser oder jener dreinschlagen", brauste Bully auf. „Willst du die Informationen auf einem silbernen Tablett serviert, oder was?"

Ein Zentrifaal hastete herbei. Mit allen Anzeichen von Hektik redete er auf A-Betchaga ein. Trotz der Translatoren verstanden wir nur einen Teil von dem, was er mit einem Redeschwall losließ, aber es genügte, uns erkennen zu lassen, daß alle Informationen zu spät kamen.

Die Revolution war bereits im Gange, A-Caliform hatte eher losgeschlagen als beabsichtigt. Unser Verschwinden konnte dafür kaum ausschlaggebend gewesen sein, wahrscheinlich war es von Anfang an seine Absicht gewesen, selbst seine engsten Vertrauten über den richtigen Zeitpunkt im umklaren zu lassen.

„Califorms Hauptquartier wurde unter Raketenbeschuß genommen", sagte A-Betchaga. „Aber nur zwei Geschosse haben das Ziel getroffen, leider ohne großen Schaden anzurichten. Einer unserer hochspezialisierten Raumfahrttechniker hatte sich auf die Seite der Rebellen gestellt."

„K-Oxxan?" fragte ich spontan. Caliform selbst hatte diesen Namen schon vor Tagen erwähnt.

Der Regimechef schaute mich überrascht an. „Woher kennst du den Verräter?"

„Er gehört zu A-Califorms neuem Clan", antwortete ich.

„Die Information kommt zu spät." Zum erstenmal sah ich so etwas wie Zufriedenheit auf A-Betchagas Zügen. „Ihr wißt, was Caliform mit Verrätern macht?"

Wir konnten es uns denken.

„Vielleicht", fuhr er ungerührt fort, „werdet ihr mir noch hilfreich sein."

Hoffte er darauf, daß wir ihm Waffen zur Verfügung stellten? Zweifellos setzte er eine überlegene Raumfahrttechnik mit hochgezüchteten Waffensystemen gleich.

Oder hoffte er auf unsere Fürsprache bei den Galornen?

 

3.

 

A-Betchaga war ein von seinen Gefühlen zerrissener Mann, ein Zentrifaal zwischen Krieg und Frieden, der sich weder für das eine noch für das andere entscheiden konnte. Am liebsten hätte er wohl beides zugleich gehäbt: den Krieg, der nichts weiter war als ein Ventil für die aufgestauten Aggressionen der Zentrifaal, und den Frieden, den er den Galornen vorweisen mußte, weil sie Gewalt verabscheuten. Nun ja, nicht jede Art von Gewalt offenbar. Die Galornen setzten Gewalt ein, um den Frieden zu sichern. Auch wenn das letzte Shifting weit in der Vergangenheit lag, änderte das nichts an den Tatsachen.

Bully murmelte etwas vor sich hin, was ich nicht verstand. Im Regierungsgebäude herrschte ein riesiges Durcheinander. Das Bauwerk, das einer stilisierten zentrifaalischen Krallenhand glich, war ein architektonisches Jahrhundertwerk.

„Was sagst du?" wollte ich wissen.

Der Dicke stand unter Dampf, sein Gesicht war puterrot angelaufen. Mit einem knappen Kopfnicken deutete er auf A-Betchaga,der wie eine dicke Spinne inmitten seines Arbeitsrunds hockte und mit kantig ausgeführten Schaltungen Informationen abrief. Sanft sprang er mit den Tastaturen und Schaltflächen nicht um.

A-Betchaga residierte in einem der Türme. Durch die Glasfront des Büros, das schätzungsweise Inder zwanzigsten Etage lag, konnten wir weite Teile der Stadt überblicken, ebenso wie drei der sechs anderen stilisierten Krallen, die im Widerschein der sinkenden Sonne wie flüssiger Stahl funkelten.

Über einigen Stadtvierteln stieg Rauch auf. Der Kampf um die Macht war entbrannt; unsere Hoffnung, daß die Vernunft siegen und die Kontrahenten sich an den Verhandlungstisch setzen würden, schwand mit jeder Minute mehr. Falls überhaupt je eine Hoffnung darauf bestanden hatte, denn die Auseinandersetzung war zugleich eine Konfrontation um Glaubensfragen.

Caliform provozierte die Galornen. Würden sie, die vor langer Zeit für Frieden in Plantagoo gesorgt hatten, das Blutvergießen auf Z-Z beenden? Der Führer der GEDEONTA glaubte nicht daran, er verherrlichte die alten Ideale von Kampf und Stärke, die den Zentrifaal im Blut steckten.

Und A-Betchaga ließ sich den Kampf nicht gerade widerwillig aufzwingen. Der einzige Unterschied zwischen ihm und Caliform war wohl, daß er die Galornen fürchtete und deshalb zurückhaltender agierte.

„Bully", erinnerte ich den Dicken. „Ich habe nichts verstanden."

Wehmütig verzog er die Mundwinkel.

„... und willst du mein Freund nicht sein", deklamierte er leise, „dann schlag’ ich dir den Schädel ein."

Der Ausspruch war treffend für die Situation in Cursor. Es herrschte Bürgerkrieg. Wichtige strategische Positionen wurden umkämpft, zum Teil hatten sich Rebellen schon in wichtigen Gebäuden verschanzt und hielten die Regierungstruppen mit schweren Waffen auf Distanz.

Auf dem Weg in sein Büro hatte A-Betchaga uns wissen lassen, was er von uns erwartete. Technisches Knowhow im Austausch gegen unsere körperliche Unversehrtheit.

Und ein Raumschiff für uns?

Vielleicht. Wenn wir seine Erwartungen erfüllten.

A-Betchagas Furcht vor dem Shifting konnte jedoch bald an einem Punkt angelangt sein, an dem er alle guten Vorsätze über Bord warf.

Ein uniformierter Zentrifaal, Angehöriger eines Geheimdienstes, überbrachte die Meldung, daß das LogosSimulationszentrum von Regierungstruppen gestürmt und erobert worden sei. Durch den vorangegangenen Raketenbeschuß demoralisiert, hatten sich nur wenige Verteidiger zu wirklichem Widerstand hinreißen lassen.

„Es gab Tote und Verwundete auf beiden Seiten", meldete der Geheimdienstmann. „Caliform und seine engsten Vertrauten waren nicht darunter. Es sieht so aus, als hätten sie sich vor dem Beschuß abgesetzt."

„Wohin?"

„Wir wissen es nicht."

„Dann findet es heraus! Ich will Caliform sehen, tot oder lebendig!"

Minuten später waren Bully und ich wieder mit A-Betchaga allein. Er wandte uns den breiten Rücken zu, hatte unsere Anwesenheit allem Anschein nach längst vergessen, und hantierte in aufkommender Hektik an den Geräten.

Wollte er uns auf die Probe stellen? Immerhin hatte der Regierungschef von Zentrifaal-Zentrum keinen Grund, Bully und mir zu vertrauen. Wir hatten seinem politischen Gegner das Leben gerettet, hatten somit entscheidend Anteil an der Entwicklung auf Z-Z. Ohne Caliform hätte es keine Revolution gegeben, zumindest nicht zum augenblicklichen Zeitpunkt. Aber es wären andere gekommen, die sich an seiner Stelle zum Führer der GEDEONTA aufgeschwungen hätten. Irgendwer fand sich immer, der das Rad der Geschichte mit Gewalt weiterdrehte.

Bully warf mir einen fragenden Blick zu. Ich zuckte mit den Achseln, schüttelte gleich darauf den Kopf, denn er suchte’ bereits die Decke nach verborgenen Projektoren ab. Sein Blick blieb an zwei winzigen Vertiefungen hängen, die zu regelmäßig waren, als daß es sich um bloße Materialschäden gehandelt hätte.

Ich entschloß mich, in die Offensive zu gehen.

„Provozierst du uns, damit wir dir in den Rücken fallen, A-Betchaga?" fragte ich frei heraus. „Werden wir dann getötet oder nur von Energiefeldern betäubt?"

Er wandte sich flüchtig um. „Was wäre euch lieber?"

„Die Beendigung der Kampfhandlungen, so schnell wie möglich."

Er starrte mich durchdringend an.

„Ich werde aus euch Fremden nicht schlau", gestand er zögernd. „Ihr kämpft wie Zentrifaal, aber ihr redet von Frieden wie die Galornen. Das ist absurd, weil das eine das andere ausschließt."

„Nimm es trotzdem als gegeben hin", riet Bully. „Und rede mit Caliform."

„Was sollte ich ihm denn sagen?" Eine fließende, knapp ausholende Bewegung. A-Betchaga hatte einen. Datenträger ergriffen und schleuderte ihn in unsere Richtung.

Die achteckige flache Scheibe überschlug sich mehrfach. Urplötzlich wurde sie in gleißendes Licht getaucht, das aus den Vertiefungen in der Decke hervorbrach. Eine dumpfe Explosion, glühende Bruchstücke fielen zu Boden.

„Ein nettes Spielzeug", seufzte ich.

„Sehr effektiv", fügte der Regimechef hinzu.

Vier von gut einem Dutzend planetarer Videostationen waren schon von der GEDEONTA erobert worden, andere Sender bekannten sich bereits offen als Sympathisanten der Reformbewegung.

Eine Bildschirmwand informierte uns überaktuelle Sendungen. Ob hier oder in früheren Zeiten in der Milchstraße oder auf Terra, die Bilder glichen sich: Die Bevölkerung wurde manipuliert. Was davon Tatsachen waren, was Erfindungen einer ausgeklügelten Propagandamaschinerie, Bully und ich wußten es nicht.

A-Betchaga wurde offen als Versager gebrandmarkt, als Schwächling, der die Furcht vor dem Shifting schürte, weil er nur so sein Unvermögen kaschieren konnte.

„... ich sage allen, ob sie es hören wollen oder nicht, daß die Galornen längst ihre Bedeutung verloren haben. Wir müssen sie nicht respektieren, vor allem müssen wir uns nicht länger in unserer Freiheit unterdrücken lassen." Caliform richtete eine flammende Rede an die knapp vier Milliarden Zentrifaal auf Z-Z.

Und zweifellos war dies keine Konserve, sondern er stand in dem Moment selbst vor den Optiken.

Nur noch auf drei Kanälen wurde A-Betchagas Aufruf zur Vernunft gesendet. Ein schwacher Abklatsch, eine Verlegenheitslösung, die wohl niemanden mehr interessierte.

Die Abenddämmerung lag über der Millionenstadt. Ein Bild der Ruhe und des Friedens, wären da nicht auch die nahezu senkrecht aufsteigenden Rauchwolken gewesen.

In der blauen Düsternis blähte sich der Glutball einer Explosion auf. Eine zweite Feuerlohe folgte, sie fraß etliche Stockwerke eines wenige Kilometer entfernten Hochhauses. Glutflüssiges Material regnete in die Straßenschluchten hinab und entfachte neue Brände. Der Wahnsinn bekam Methode, weitete sich aus und forderte wohl Hunderte von Toten und Verletzten.

Für Sekundenbruchteile überlagerten Störungen A-Califorms Konterfei.

„A-Betchaga hat soeben mit Raketeneinsatz die Sendestation zerstört, aber sie war nur Relais für diese Übertragung. Damit straft er seine eigenen Behauptungen der Lüge. Warum tötet er, wenn er die Rache der Galornen fürchtet? Gibt es einen besseren Beweis dafür, daß auch jene, die uns die Existenz der Galornen predigen, nicht wirklich an sie glauben?"

„Es ist wahnsinnig!" Empört stieß A-Betchaga diese Feststellung aus. „Er ist verrückt! Ich habe den Sendeturm nicht beschießen lassen, das war Caliform selbst. Er mordet und schiebt mir die Verantwortung dafür zu."

Durfte ich ihm glauben? Inzwischen hätte ich für keinen Zentrifaal mehr die Hand ins Feuer gelegt.

„Alles, was derzeit auf diesem Planeten geschieht, ist Wahnsinn", behauptete ich. „Bewaffnete Auseinandersetzungen sind kein Mittel der Kommunikation."

„Mit Caliform kann man nicht reden."

„Kann man das mit dir?" .

Er schaute mich verständnislos an.

 

*

 

Eine lange Nacht stand uns bevor. Eine Nacht, in der die Schrecken in Cursor um sich griffen. Kriege sind eine entsetzliche Angelegenheit, sie bringen Schmerzen und grenzenloses Leid über die Bevölkerung, und meist sind es nur wenige Verrückte, die Dias Feuer schüren.

Wir Terraner kennen das aus bitterer Erfahrung, aber wir haben aus unserer Geschichte gelernt. Oder sollte ich besser sagen, viele haben daraus gelernt? Die aktuelle galaktopolitische Lage rückte ein Aufflackern von Kriegen durchaus in den Bereich des Möglichen.

„Eine verdammte Scheiße ist das", schimpfte Bully.

Er drückte sich nicht oft derart drastisch aus, immerhin darf von einem Aktivatorträger eine gewisse Abgeklärtheit erwartet werden. Aber recht hatte er.

Ich atmete tief ein, hielt die Luft vorübergehend an und stieß sie scharf wieder aus.

Die Nacht über Cursor war zum roten Lodern geworden, düstere Wolkenbänke spiegelten das Rot der Brände. Am Horizont, Richtung Raumhafen, tobte eine Feuersbrunst. Gelegentlich tauchten die flackernden Lichter von Gleitern aus dem Brodem auf. Ein Luftkampf. Es gab nicht viele Maschinen, aber ihre Piloten duellierten sich erbittert.

A-Betchaga hatte seinen Stab versammelt. Ein unaufhörliches Kommen und Gehen herrschte, kaum einer achtete auf Bully und mich. In der momentanen Situation waren wir unwichtig, brachten dem Regime keinen Vorteil.

„Solange ihr euch ruhig verhaltet, habe ich nichts gegen eure Anwesenheit", hatte der Regimechef uns angeboten. „Ich denke, Caliform wird den Morgen nicht erleben."

Wunschdenken. Mein Translatorplättchen gab das Schwanken seiner Stimme nuanciert wieder.

A-Betchaga war längst nicht überzeugt von dem, was er sagte.

Seine Truppen mußten Verluste hinnehmen. In mehreren Stadtbezirken hatten GEDEONTA-Anhänger schon zu Beginn des Aufstands die viel zu schwachen Regierungsstellungen überrannt. Die Wasserversorgung der Millionenstadt war bereits teilweise unter Kontrolle der Rebellen, sie machten Löscharbeiten unmöglich.

Mahnenden Fackeln gleich brannten etliche Hochhäuser. Möglich, daß Caliform sie als Symbol seiner Revolution hatte in Brand setzen lassen.

Zwei Videostationen sendeten noch. Sie zeigten Szenen, die uns Terranern bizarr anmuteten, manche sogar unverständlich, doch manifestierte sich in diesen Bildern die besondere Psyche der Zentrifaal. Tausend Jahre aufgezwungener Frieden suchten nach einem Ventil für die aufgestauten Aggressionen; es hatte nur eines äußeren Anstoßes bedurft, die Zentrifaal wie auf ein geheime Kommando hin übereinander herfallen zu lassen.

Was wir in den LiveÜbertragungen sahen, waren Bilder des Widerspruchs, Gegensätzlichkeiten, die wir in dieser Weise von keinem anderen Volk kannten.

Bewaffnete Truppen lieferten sich erbitterte Straßenkämpfe. Allerdings wurden nur selten schwere Waffen eingesetzt. Drückte sich darin Rücksicht auf die Zivilbevölkerung. aus? Nur wenige Bürger flohen aus der Stadt. Wohin hätten sie sich auch wenden sollen? Umweltzerstörungen prägten das Bild des Kontinents.

Minutenlang zeigten die Sender einen der großen Plätze der Stadt. Zivilisten waren hier aneinandergeraten und prügelten jeder auf jeden ein.

„Sie lassen die Sau raus", bemerkte Bully. „Wie kleine Kinder, die tagelang eingesperrt waren und ihrem aufgestauten Zorn Luft machen müssen."

So abwegig war der Vergleich nicht. Generationen von Zentrifaal hatten unter dem Eindruck eines für sie bedrohlichen Shifting ihre Aggressivität verdrängt. Aber der ihnen aufgezwungene Friede war morsch, von innen heraus längst faul, und je mehr Zeit verstrich, ohne daß die gefürchteten Galornen eingriffen, desto tiefer sank die Hemmschwelle. Ich fragte mich, wie weit die Zentrifaal in ihrer vermeintlichen Freiheit wohl gehen würden.

Eine Großaufnahme sprang uns an. Regierungstruppen kämpften gegen Rebellen -zumindest nahm ich an, daß es sich um reguläre Einheiten handelte, ich bemerkte es an der Reaktion A-Betchagas und seiner Vertrauten. Etwa zwanzig Zentrifaal verteidigten einen Verkehrsknotenpunkt im Herzen der Stadt gegen die Angreifer, die sich hinter umgestürzten, ausgebrannten Fahrzeugen verschanzt hatten. Das waren Bilder, die sich leider immer und überall im Universum glichen.

Wann würden intelligente Wesen endlich von ihrer Intelligenz Gebrauch machen und mit solchem Wahnsinn aufhören? Anstatt sich gegenseitig umzubringen -oft aus nichtigem Anlaß -wären die vereinten Kräfte aller besser in die Erforschung der Geheimnisse der Schöpfung gesteckt.

Ich hatte einen Traum, die Vision vereinter Galaxien, in denen alle Völker in Frieden miteinander lebten, mochten sie noch so verschieden voneinander sein. Wieso sollten wir Menschen Furcht davor haben, daß uns Giftgasatmer den Lebensraum streitig machten? Oder umgekehrt? Solche Ängste waren nicht zu erklären.

Die Aufnahmepolitik schwenkte in die Höhe, zeigte den Wagen einer Magnetschwebebahn, die sich langsam näherte. Hinter der Verglasung, im Widerschein der Innenbeleuchtung, die bleichen Gesichter einiger Zentrifaal.

Rebellen feuerten auf den Wagen. Aber ihre Schüsse lagen schlecht gezielt.

Hektik auch bei den Verteidigern. Sie hatten ebenfalls im letzten Moment noch versucht, den Wagen zu stoppen.

Ein Lichtblitz, eine heftige Detonation, deren nachfolgende Druckwelle Wandsegmente aus den Verankerungen riß und wie Bausteine durcheinanderwirbelte. Genau hatte ich es nicht erkennen können, aber ich war mir sicher, daß die Explosion von der Schwebebahn ausgegangen war, ein Selbstmordkommando, das den Rebellen einen schnellen Teilerfolg bescherte.

Die Optik, die aus der Höhe eines gegenüberliegenden Gebäudes das Geschehen aufzeichnete, blendete um auf Totale. Blutvergießen und Zerstörung, festgehalten als Triumph der GEDEONTA, Spektakel für wer weiß wie viele Zuschauer, die sich von dem Wahnsinn noch nicht hatten verleiten lassen und in ihren Wohnungen geblieben waren. Die Aktion war geplant gewesen, sonst wäre das Aufnahmeteam kaum zum rechten Zeitpunkt am richtigen Ort gewesen. Dadurch wurde alles nur noch schmerzvoller.

Und hatten während der letzten halben Stunde die Bilder ausschließlich für sich selbst gesprochen, dröhnte plötzlich überlaut die Stimme eines Kommentators aus den Lautsprechern: „Die GEDEONTA wird siegen, wir werden A-Betchagas verweichlichtes Regime ebenso hinwegfegen wie die antiquierte Vorstellung, daß die Galornen uns .beobachten. Es gibt sie nicht mehr, unser Volk hat sich von Phantomen unterdrücken lassen, und auch darin erweist sich A-Califorms Weitsicht!"

„Bringt den Sender zum Schweigen!" brüllte A-Betchaga außer sich vor Zorn. „Egal wie, aber stoppt diese Lügen!"

„... nicht nur in Cursor wird gekämpft, auch die anderen Städte auf Z-Z wurden zum Schauplatz der Befreiung. Die Verluste an Material in den ersten Stunden sind beachtlich, aber A-Caliform führt uns in eine neue Epoche. Was heute zerstört wird, wird unser Volk größer und bedeutender wieder aufbauen, wir werden die führende Rolle in Plantagoo einnehmen.

Die Galornen haben sich zurückgezogen. Oder sie sind ausgestorben.

Tatsache ist, daß mittlerweile mehr als siebenhundert Tote registriert wurden, Männer und Frauen, die in Aufopferung für unsere Ideale gestorben sind. Die GEDEONTA wird ihre Namen ehren, mit einem Kunstwerk, das dort entstehen soll, wo Betchagas Raketen im Logos-Simulationszentrum einschlugen. Bald wird unser Volk keine Simulationen und keine Rauschmittel ‘mehr. brauchen. Wir werden endlich wieder wir selbst sein."

Bully schaute mich fragend an.

„Volksverdummung", stellte er fest. „Caliform scheint uns nicht zugehört zu haben, als wir von dem sterbenden Galornen auf Gaalo sprachen und von Ce Rhioton." Ungeduldig hämmerte er mit der zur Faust geballten Rechten in seine linke Handfläche. „Ich wollte, dieses Morden wäre zu Ende, oder die Galornen kämen", zitierte er.

Schuldgefühle?

Eine vertrackte Situation. Dennoch durfte ich mir nicht einreden, daß wir zu den Verhältnissen auf Z-Z beigetragen hatten, weil wir Caliform vor dem Mordkommando beschützt hatten. Wenn nicht er, dann hätte über kurz oder lang ein anderer die GEDEONTA zur Revolution geführt. Sich einzureden, eine Schlüsselfigur in solchem Geschehen zu sein, hieß, die eigene Bedeutung zu überschätzen. Und selbst wenn wir geahnt hätten, was sich daraus entwickeln würde, wir hätten niemals tatenlos zusehen können, wie der Angehörige eines Mordkommandos sein schmutziges Handwerk vollendete.

Ein dumpfes Brummen schreckte mich aus meinen Uberlegungen auf.

Alarm!

Die Zentrifaal um A-Betchaga starrten durch große Panoramafenster hinaus in die Nacht.

Waren Schiffe der Galornen über Z-Z erschienen? Nichts sehnte ich mehr herbei als eine Begegnung mit Angehörigen dieses Volkes. Ich wollte nach Hause, zurück in die Milchstraße, ins Solsystem, nach Trokan, aber selbst ein fernflugfähiges Raumschiff hätte uns in dieser Beziehung nicht weitergeholfen. Bully und ich hatten keine Ahnung, wo und in welcher Entfernung die Milchstraße zu suchen war. Vielleicht war sie einer der nebelverwaschenen fahlen Flecken am Sternenhimmel über uns, vielleicht jedoch von Zentrifaal-Zentrum aus nicht einmal sichtbar.

Zwei Sternschnuppen zogen ihre Glutspur durch die Atmosphäre.

Aber Meteoriten änderten nicht abrupt ihren Kurs.

Galornen?

Die Zentrifaal drängten sich vor dem Fenster. Verwünschungen wurden laut, wüste Drohungen gegen alle Sympathisanten der GEDEONTA.

Ein dritter Stern erhob sich über den Horizont, wuchs rasend schnell an. Für ein Raumschiff waren die Lichtpunkte dennoch zu klein.

Gleiter! Ihr Kurs zielte auf das Regierungsgebäude.

Der Alarm wurde zum unangenehmen Vibrieren, das sogar die Wände in Schwingungen versetzte.

Thermostrahlen zuckten durch die Nacht. Die dritte Maschine hatte das Feuer auf die beiden anderen Gleiter eröffnet, die jetzt ebenfalls aus starr eingebauten Geschützen schossen. Das Aufblitzen im Salventakt zerriß die Nacht, schlug in die Fassade des Hauptgebäudes ein und ließ glutflüssiges Material wie ein Feuerwerk versprühen.

Der Verfolger holte auf, doch unvermittelt drehten beide Maschinen ab. Die Piloten flogen eine überraschende Zangenbewegung und griffen den anderen Gleiter von den Seiten her an. Die Leuchtspuren ihrer Schüsse zuckten wie Blitze durch die Nacht.

Ich schloß die Augen, als nur wenige hundert Meter entfernt eine neue Sonne in der Dunkelheit aufflammte. Sekundenlang glomm das Abbild des sich ausweitenden Glutballs auf der Netzhaut nach, und als ich die Lider wieder aufschlug, sah ich einen der beiden Gleiter abschmieren.

Vermutlich hatte die Maschine die verwehende Explosion durchflogen und war mit Wrackteilen kollidiert. Sie zog eine dichter werdende Rauchfahne hinter sich her, schrammte über das Dach eines nur wenige Stockwerke hohen Hauses hinweg und sprang wie ein flach aufs Wasser geworfener Stein wieder hoch, bevor sie auseinanderbrach und in den düsteren Straßenschluchten verschwand. Hunderte Fenster spiegelten das irrlichternde Aufflackern in der Tiefe wider.

Aber nicht das war es, was Bully zu einer deftigen Verwünschung veranlaßte, sondern die dritte Maschine, die nach kurzem Wackeln wieder Kurs auf das Regierungsgebäude nahm. Alles ging wahnsinnig schnell. Ich konnte gerade noch erkennen, daß auch dieser Gleiter beschädigt worden war - eine der kurzen Stummelflächen, die als Stabilisator für den atmosphäregebundenen Flug dienten, fehlte - ,als jäh eine gleißende Lichthülle nach uns griff.

Die Fensterfront zerplatzte mit ohrenbetäubendem Knall, Splitter regneten durch den Raum, aber die tödliche Glut blieb aus. Dafür wälzte sich beißender Qualm von unten herauf. Die Thermosalve hatte in das Stockwerk unter uns eingeschlagen, die dort befindlichen Büros verwüstet und vielleicht sogar Zentrifaal getötet. ABetchagaund seine Leute, auch Bully und ich hätten kaum eine Chance gehabt, hätten die Einschläge nur ein paar Meter höhergelegen.

Verschwommen, aus tränenden Augen, sah ich gerade noch, wie der Gleiter in Schräglage den benachbarten Turm streifte, herumgewirbelt wurde und in einer Feuerlohe zerschellte. Weitere Explosionen zerfetzten die Treibstofftanks und ließen flüssiges Feuer an der Gebäudefront abregnen. Hinter den geborstenen Fenstern tobte ein verheerender Brand.

Zwei aus A-Betchagäs Clan krümmten sich am Boden, andere torkelten zum Ausgang. Auch der Regimechef blutete, aber erachtete nicht darauf. Als seine Hände auf die Schaltpulte krachten, fürchtete ich fast, daß er die gesamte Positronik demolieren würde.

Er aktivierte die Funkverbindungen, tobte und drohte den Verantwortlichen ewige Verdammnis an, sollte -sich nur noch ein einziges Mal ein Gleiter der GEDEONTA weiter als bis tausend Meter dem Regierungsgebäude nähern.

Wir hatten soeben einen Vorgeschmack dessen bekommen, was uns in den nächsten Tagen erwarten mochte. Ich zweifelte nicht mehr daran, daß A-Caliform eine reelle Chance hatte, den Umsturz zu seinen Gunsten zu entscheiden.

Bully und ich hatten versucht, dem beginnenden Krieg auf Z-Z Einhalt zu gebieten, aber wir waren gescheitert. Einzig und allein unser Gewissen konnten wir damit beruhigen. Doch das brachte uns nicht von diesem Planeten und aus dem Zentriff-System fort.

 

*

 

Der Rest der Nacht verlief einigermaßen ruhig. Abgesehen von immer noch lodernden Bränden fand die Millionenmetropole endlich die Ruhe, die sie eigentlich verdiente. Nur nahe dem Raumhafen wurde noch gekämpft.

Kurz nacheinander hoben zwei der großen pyramidenförmigen Frachter ab, die seit Tagen keine Starterlaubnis bekommen hatten. Mit flammenden Impulstriebwerken stießen sie in den Weltraum vor, verloren sich zwischen den verblassenden Sternen.

Ich war in einem der Sessel eingenickt, die zur Konferenzecke in A-Betchagas Büro gehörten, und erwachte von Reginald Bulls gedämpfter Stimme. Er diskutierte mit dem Zentrifaal über den Sinn des Lebens, doch sie fanden keine Berührungspunkte. Zu sehr unterschieden sich A-Betchagas Ansichten von den unseren.

Lange nach Mitternacht bekamen wir zum erstenmal Gelegenheit, wirklich mit ihm zu reden. Mit dem Ergebnis, daß er unser Verhalten als Entschuldigung wertete und sich das auch nicht mehr ausreden ließ. In seinen Augen waren wir diejenigen, die Schuld auf sich geladen hatten, denn niemals hätten wir Caliform zur Macht verhelfen dürfen.

„Trotzdem stelle ich euch ein Raumschiff zur Verfügung, sobald dieser bittere Tag vorüber ist", versprach er uns. „Und ich hoffe, daß ihr das zu würdigen wißt. Unsere Völker müssen über den Abgrund der Galaxien hinweg Handel treiben und Technologie austauschen."

Mit Technologie meinte er Triebwerke und Waffen. Er war nicht anders als Caliform, ein wenig zurückhaltender vielleicht, aber auch er träumte den für ihn verlockenden Traum eines irgendwann ganz Plantagoo umfassenden zentrifaalischen Reiches.

Daß auf Z-Z offene Revolution herrschte, empfand er lediglich als bedauerlich. Und das wohl nur, weil er die Strafe der Galornen fürchtete. Für ihn wie für fast jeden anderen Zentrifaal waren die sich anbahnenden Zustände normal und positiv. Nicht der aufgezwungene Friede war ihrer „seelischen Gesundheit" zuträglich, sondern der Kampf, die tägliche Auseinandersetzung mit dem möglichen Ende der eigenen Existenz. Das Leben auf diese Weise zu sehen, dazu gehörte schon eine beachtliche Portion Ignoranz und Fatalismus.

Ein gelber Schatten lag unter A-Betchagas Blickleiste. Offenbar hatte er ebenfalls lange keine Ruhe mehr gefunden.

Einige Videokanäle begannen in den frühen Morgenstunden wieder zu senden. Daß sie sich nun in Califorms Hand befanden, entnahmen wir den Kommentaren. Die Sprecher hielten Spottreden auf die Galornen.

„... unser Volk war blind, daß es all die langen Jahre hindurch die Wahrheit nicht erkannte. Aber bald werden wir in vollem Umfang ermessen, was wir A-Caliform verdanken; er wird uns in eine glückliche Zukunft führen."

Die folgenden Bilder waren erschreckend: Angehörige der Regierungstruppen, zusammengetrieben wie Tiere. Mit fliegenden Fahnen liefen sie über, und die wenigen, die nicht zu Verrätern wurden, fanden kaum Zeit, ihre Standhaftigkeit zu bereuen. Sie starben unter den Salven der Revolutionäre.

Das Ende von A-Betchagas Regime hatte begonnen. Nun zeigten die Zentrifaal ihr wahres Ich, ließen ihren Neigungen freien Lauf, der nur mühsam beherrschten Streitsucht, ihrem Hunger nach Konfrontation und einem unverständlichen Hang zur Grausamkeit.

Das war offenbar das Leben, nach dem sie sich gesehnt hatten.

 

4.

 

Die Morgendämmerung offenbarte rußgeschwärzte, skelettierte Hochhäuser. Immer noch lastete dichter Rauch über der Stadt, den der aufkommende Westwind nur allmählich verwirbelte. Der Widerschein der aufgehenden Sonne tauchte Cursor in ein kaltes, erschreckend nüchtern wirkendes Licht.

A-Betchaga schien über Nacht um Jahre gealtert zu sein. Auf mich machte er den Eindruck eines gebrochenen Mannes, der schlagartig alles verlor, was seinem Leben einen Sinn gegeben hatte.

Zumindest ahnte er inzwischen, daß seine Ära zu Ende ging. Falls die Reportagen die Wahrheit sagten, liefen seine Truppen scharenweise zum Gegner über. Sogar Angehörige der Geheimdienste. A-Caliform ließ sich schon als neuer Herrscher feiern.

Nur wenige Truppen stellten sich noch der GEDEONTA entgegen. Der heldenhafte Tod dieser Männer und Frauen war ein qualvolles Sterben, das die Geschichte nicht mehr anhalten, geschweige denn das Geschehene rückgängig machen konnte.

Ein Bote brachte die Nachricht, daß drei Angehörige aus A-Betchagas Clan während der letzten Stunde gefallen waren. Und er redete davon, daß A-Caliform in Kürze zum Sturm auf das Regierungsgebäude ansetzen würde. Die Nachricht war derart brisant, daß B-Padrista bewußt darauf verzichtet hatte, sie über Funk durchzugeben.

A-Betchaga starrte seine Krallen an. Minutenlang, ohne jede Regung. Außerdem schwieg er. Ich begann zu befürchten, daß er sich selbst entleiben würde.

Endlich wandte er sich Bully und mir zu.

„Ein Opfertod wäre sinnlos", sagte er langsam. „Vor allem würde ich nie die Wahrheit über die Galornen erfahren. Hat Caliform recht? Ich beginne anzuzweifeln, daß sie über uns wachen. Perry Rhodan und Reginald Bull, ich stelle euch frei, mit mir in den Untergrund zu gehen oder zurückzubleiben. Nur kann ich euch nicht beschützen, wenn ihr euch entscheidet, meine Nähe zu verlassen."

„Ich zweifle daran, daß er das kann, wenn wir bei ihm bleiben", raunte Bully sarkastisch. Ob der Clanchef die Worte verstand, vermochte ich nicht zu erkennen, zumindest riefen sie keine Reaktion bei ihm hervor.

„Was hast du vor, A-Betchaga?" fragte ich.

Er bedachte mich mit einem unergründlichen Blick.

„Das Verlangen der Galornen nach Frieden sollte mich eigentlich dazu zwingen, mich Caliform zu ergeben", sagte er zögernd. „Aber falls sie nicht mehr existieren, gelten andere Regeln, ein Gesetz, das schon vor tausend Jahren unser Handeln bestimmt hat. Dann muß ich die Herausforderung annehmen und innerhalb Jahresfrist Caliform besiegen. Andernfalls habe ich mein Recht verwirkt, ihm jemals wieder gegenüberzutreten."

„Ein Sieg im Zweikampf?"

„Es genügt, wenn ich ihm eine Kugel zwischen die Wirbelsäulen schieße und ihn auf diese Weise töte."

Ein heimtückischer, vom Recht gebilligter Mord als eine Art Gottesurteil? Es fiel mir schwer zu verstehen, daß ein Volk solche Methoden billigte. Aber waren nicht die Gladiatorenkämpfe irralten Rom ähnlich gewesen? Hatten die Zuschauer nicht den Tod des Unterlegenen gefordert?

„Wir begleiten dich", sagte ich. „Weil wir wissen, daß die Galornen sehr wohl noch existieren."

Und weil wir annahmen, daß Caliform Bully und mir mittlerweile nach dem Leben trachtete. Aber das sprach ich nicht aus; diese Befürchtung behielt ich wohlweislich für mich.

Was die Nacht gnädig verborgen hatte, wurde am Morgen offenbar. Über vielen Stadtbezirken kreisten Califorms Gleiter, und nur in der Nähe des Regierungsgebäudes waren überhaupt noch Maschinen der Verteidiger zu sehen.

Der Belagerungsring zog sich zunehmend enger zusammen. Im Verlauf einer halben Stunde trafen nur Hiobsbotschaften ein. A-Betchaga ließ uns die Anzüge aushändigen, die Caliform speziell für uns hatte anfertigen lassen und die uns in der medizinischen Abteilung abgenommen worden waren. Flugfähige SERUNS wären uns lieber gewesen, doch wir konnten nicht wählerisch sein.

Der Regierungschef legte Sprengladungen in seinem Büro aus. Er blickte nicht zurück, als er ging.

Ein Schnellaufzug brachte uns in die Untergeschosse. Für uns war nicht ersichtlich, wie weit der Palast in den Boden reichte, und A-Betchaga ließ Bullys diesbezügliche Frage unbeantwortet.

Zehn Zentrifaal stießen noch zu uns. Wir kannten bisher nur B-Padrista und zwei weitere aus A-Betchagas Clan, den übrigen wurden wir nicht vorgestellt. Der eine oder andere lauernde, ja sogar sezierende Blick traf uns, doch niemand wagte gegen unsere Begleitung zu protestieren. Zumindest bei diesen Zentrifaal war A-Betchagas Macht ungebrochen.

Die Ver- und Entsorgungseinrichtungen des Regierungsgebäudes liefen hier unten zusammen. Schmutz war das beherrschende Element, es stank nach Fäulnis und Verwesung, nach Ölen und Schmierstoffen.

Knisternde Energieentladungen zuckten als Irrlichter im Halbdunkel auf, als wollten sie uns den Weg weisen.

Die schmorenden Isolationen veranlaßten den Techniker Bull zu einem verständnislosen Kopfschütteln. Was wir zu sehen bekamen war so desolat wie die momentane Situation innerhalb der Stadt.

Rasch blieben die Verteiler mit den in ihrer Vielzahl unüberschaubaren Rohrleitungen, Kabelsträngen und Fallschächten hinter uns zurück; ein schmaler, betonierter Gang nahm uns auf. Der Weg führte abwärts und wurde schmieriger, je weiter wir kamen. Die Rohre rückten enger zusammen, selbst die Zentrifaal konnten sich nicht mehr aufrecht bewegen, waren zu gebückter Haltung gezwungen. Eine brackige Brühe tropfte von der Decke, sammelte sich in großen Lachen und bildete den Nährboden für üppiges Algenwachstum. Was ich vermißte, waren Ratten, aber solche Nager schien es auf Z-Z nicht zu geben.

Niemand redete ein Wort. Den Zwiespalt dieser Zentrifaal nachzuvollziehen, fiel mir nicht schwer. Sie hätten lieber ihr Leben im Kampf gegen die Rebellen geopfert, als sich wie Feiglinge zu verkriechen. Und sie wollten Caliform aufhalten. Immer noch. Sie hatten ihn nur. unterschätzt.

Eine kleine Ewigkeit quälten wir uns in gebückter Haltung durch die Vielzahl von Rohrsystemen, bevor wir endlich in einem nach oben führenden Wendelgang wieder einen Hauch von Tageslicht erblickten.

Eine Schaltstation der Magnetbahn lag über uns. Hier war erbittert gekämpft ‘worden. Kugelsalven und Thermoschüsse hatten die Wände durchsiebt, die Computeranlage war nur noch ein einziger Schrotthaufen.

Im Vorraum lag ein Zentrifaal, das Gesicht in einer gerinnenden gelben Lache. Der Kampf konnte noch nicht lange beendet sein.

Ich fragte mich, wie A-Betchaga unerkannt weiterkommen wollte, aber da begannen er und seine Begleiter bereits damit, Wandverkleidungen abzunehmen. Sie arbeiteten zielstrebig und schnell und - mich wunderte nichts mehr legten eine umfangreiche Schaltanlage frei.

Die aufgedruckte Linienführung entsprach zweifellos dem Straßenplan von Cursor. Sensorpunkte leuchteten bei Berührung auf. Ich registrierte, daß A-Betchaga eine Route Richtung Raumhafen aktivierte.

„Noch haben wir nicht wirklich verloren", sagte er, mir zugewandt. „Ich muß eine Niederlage hinnehmen, aber die Entscheidung fällt später - wenn Caliform nicht mehr damit rechnet."

Die Schaltstation der Schwebebahn entpuppte sich als Kommunikationszentrum erster Güte.

A-Betchaga, das wurde immer deutlicher, war ein Mann, der allen negativen Meinungen in der Bevölkerung zum Trotz an der Macht bleiben wollte. Er hatte eine Runde veroren, war aber noch lange nicht ausgezählt.

Die Klimaanlage wurde abgeschaltet, als sie nur noch beißenden Qualm in den Raum blies. Aus der Ferne drang gedämpfter Kampflärm heran, wir hörten Schüsse und Detonationen. Inzwischen lief die Offensive der GEDEONTA gegen das Regierungsviertel. Hin und wieder klang ein hastiger Bericht durch den Raum, den A-Betchaga jeweils mit Befehlen quittierte.

Califorms Vormarsch war zum unaufhaltsamen Siegeszug geworden. Er hatte den Luftraum über Cursor erobert und bombardierte die letzten Stellungen der regulären Truppen. Längst wurde in den peripheren Stadtbezirken gefeiert, und überall zogen bewaffnete Gruppen plündernd durch die Metropole von Z-Z. Die Furcht vor dem Shifting hielt nur noch wenige zurück, ihren aufgestauten Trieben endlich freie Bahn zu lassen.

Caliform hatte es im Verlauf eines einzigen Tages geschafft, die festgefügte Ordnung der Zentrifaal gänzlich umzustoßen. Vielleicht wäre die Revolution anders verlaufen, hätte A-Betchaga den Mut der Verzweiflung besessen und Raumschiffe gegen Bodentruppen eingesetzt - aber daran wollte ich lieber nicht denken. Cursor wäre jetzt ein Trümmerfeld gewesen, von Hunderttausenden von Toten ganz zu schweigen.

Nein, der Rückzug war die einzige halbwegs vernünftige Lösung.

Versprengte Regierungstreue und Geheimdienstleute hatten sich an zwei oder drei neuralgischen Punkten verschanzt und boten den Angreifern noch erbitterten Widerstand. Aber A-Caliform wollte sie in Kürze hinwegfegen, außerdem kündigte er über die Medien für die Mittagszeit eine Rede zur Lage der Zentrifaal an. Schon jetzt ließ er sich zu wüsten Beschimpfungen auf die Galornen hinreißen. Er hatte erkannt, daß das Übertreten eines Verbotes entgegen aller Androhungen keine Strafe nach sich zog - also folgerte er, auch gegen andere Verbote bedenkenlos verstoßen zu können.

A-Betchagas Begleiter reagierten zunehmend eisiger auf meine und Bullys Nähe. Ich spürte förmlich, daß einige uns am liebsten vom Leben zum Tod befördert hätten und nur A-Betchagas Nähe sie davon abhielt.

Sie gaben uns die Schuld an allem, was geschehen war.

Wir hielten uns zurück und schwiegen, auch wenn das wie ein Eingeständnis unserer Verfehlung aussehen mochte. Aber das war besser, als diese Männer und Frauen mit vielleicht mißverständlichen Bemerkungen zu Unüberlegtheiten zu reizen.

Endlich hatte das Warten ein Ende. Zentrifaal stürmten herein. Sie waren verdreckt und rußgeschwärzt, aber sie trugen keine Waffen.

„Alles ist vorbereitet ..."

A-Betchaga streifte uns mit einem nachdenklichen Blick. „Wenn es schiefgeht", sagte er ohne erkennbare Regung, „werde ich gezwungen sein, mich von euch zu trennen."

Er meinte natürlich, uns zu töten. Das waren herrliche Aussichten.

„Das würde dir Ce Rhioton nie verzeihen!" platzte Bully heraus.

Die Drohung fruchtete nicht mehr. Oder doch? A-Betchaga umklammerte meinen Oberarm mit seiner Krallenhand und zerrte mich vorwärts.

Die anderen Zentrifaal stießen Reginald vor sich her. Sie achteten nicht auf die Schimpfkanonade des Dicken.

Einer der großen Plätze der Stadt öffnete sich vor uns. Er war nahezu verwaist. Ausgebrannte Wracks bodengebundener Fahrzeuge blockierten die Straßen, sie hatten wohl für kurze Zeit als Barrikaden gedient, dem Ansturm der Massen aber nicht standgehalten. Um die Toten der Revolution kümmerte sich niemand.

Das Kunstwerk, das zwischen niedergetrampelten Pflanzen seinen Platz hatte, war nur eines von wahrscheinlich Hunderten, die Cursor seine besondere Atmosphäre verliehen hatten - für mich Ausdruck des Zwiespalts der zentrifaalischen Psyche. Diese Wesen mit dem Aussehen von Todesengeln waren extrem aggressiv, aber ihre Künstler und die von ihnen geschaffenen Werke vergötterten sie. Weil sie sich unbewußt nach einem Ausgleich sehnten, nach Dingen, die das Leben wirklich erstrebenswert machten?

Die Revolution hatte das gewohnte Leben zum Stillstand gebracht. Ich zählte zehn tote Zentrifaal, deren teils blutüberströmte Gesichter auf das bizarre Kunstwerk gerichtet waren.

„Sie haben die Skulptur mit ihrem Leben beschützt", sagte A-Betchaga, und in seiner Stimme hörte ich zum erstenmal einen Tonfall wie Ehrfurcht. „So zu sterben ist der beste Tod, den ein Zentrifaal sich wünschen kann."

Dieses Volk war voller bizarrer Wendungen. Selten hatte ich erlebt, daß eine über Leichen gehende Aggressivität und eine fast schon tränenrührige Sensibilität so dicht beieinanderlagen. Irgendwann würden die Zentrifaal sich entscheiden müssen, ob sie wirklich den Weg in einen permanenten Krieg wählten und damit einen großen Schritt hin zu ihrem eigenen Untergang taten, oder ob das Feinsinnige in ihnen die Oberhand gewann und möglicherweise Fähigkeiten freisetzte, von denen heute niemand etwas ahnte. Hatten die Galornen vor tausend Jahren mit dem Shifting genau das erreichen wollen?

Die Skulptur wirkte abstrakt, ein Konglomerat aus Säulen und tropfenförmigen Verdickungen, die je nach Lichteinfall in den verrücktesten Farben schillerten.

„Der Traum vom Werden und Sterben des Kosmos", bemerkte A-Betchaga.

„Wie bitte?" fragte Bully.

„Das ist der Name des Kunstwerks", erklärte der gestürzte Regimechef. „Errichtet vor achtzig Planetenjahren von H-Ressaw und seinem Clan, den bedeutendsten Vertretern der philosophischen Linie."

Der Traum war im unteren Bereich rußgeschwärzt. Auch gab es Einschüsse, die als lichtlose schwarze Flecken das Farbenspiel durchbrachen. Etwa zwanzig Zentrifaal hatten damit begonnen, die Skulptur zu demontieren.

„Sie bereiten die Restaurierungsarbeiten vor", erläuterte A-Betchaga. „Wir transportieren die beschädigten Teile ab, und niemand wird uns dabei aufhalten."

Bullys Miene konnte skeptischer nicht sein. Auch ich weigerte mich anzuerkennen, daß inmitten einer blutigen Revolution Passanten unbehelligt blieben. Andererseits mußte A-Betchaga wissen, auf was er sich einließ.

„Auf die Männer und Frauen ist Verlaß", betonte er. „Alle, die uns hier helfen, würden niemals zu Caliform überlaufen."

Ich fragte nicht, warum. Es interessierte mich einfach nicht.

Am Ende einer Straßenschlucht, schätzungsweise fünf Kilometer entfernt, war ein Teil des Regierungsgebäudes zu sehen. Von dort hallte unaufhörlicher Donner heran. Das Gebäude wurde heftig umkämpft. Gleiter kreisten über den Türmen wie ein lästiger Mückenschwarm, und während ich noch versuchte, auf die Distanz hinweg Einzelheiten auszumachen, wurde eine Fassade von innen heraus aufgerissen. Über mehrere Stockwerke hinweg platzten Fenster und Verkleidungen auf wie ein feuriges Geschwür, gefolgt von dichtem schwarzen Rauch, der die Szene rasch verhüllte.

Jemand drückte mir ein meterlanges Rohrstück in die Hände. „Sei vorsichtig damit! Wenn du es beschädigst ..." Der Zentrifaal ließ den Satz offen; doch die Drohung war unverkennbar.

Gleiter donnerten über uns hinweg, feuerten aus starr eingebauten Thermogeschützen in die Straßen.

Wir blieben verschont. In einer Welt, in der Kranke und Verwundete häufig genug sich. selbst überlassen wurden, in der man medizinische Eingriffe eher mit Forschungszwecken begründete als mit dem Willen, anderen zu helfen, in einer solchen Welt war das schon ein-Anachronismus.

Ein Tieflader dröhnte heran, ein bodengebundenes, für den Transport schwerer Lasten konstruiertes Fahrzeug. Wir verstauten die Einzelteile der Skulptur auf der Ladefläche und zurrten sie sorgfältig fest. Das tonnenschwere Mittelstück wurde von einem bordeigenen Antigravkran vom Sockel gehoben und auf dem mehrachsigen Hänger abgelegt.

Im Fußgängertempo ging es dann weiter, ein Zug geschäftiger Ameisen, die sich inmitten einer entfesselten Tötungsmaschinerie sicher fühlen durften.

Bully, A-Betchaga und ich kauerten auf der Ladefläche im Sichtschutz der gestapelten Röhren und Tropfen. Nur wer bis auf zwei Meter an uns herankam, konnte uns auch entdecken. Zumindest die nahe Zukunft erschien so gesichert.

„Alles läuft erwartungsgemäß", behauptete A-Betchaga.

 

*

 

„Plantagoo gehört uns Zentrifaal!" skandierte die Menge.

„Die Galornen sind tot, es lebe die GEDEONTA!"

Durch einen schmalen Spalt zwischen zwei beschädigten Tropfen hindurch konnte ich leidlich gut erkennen, was geschah. Zumindest in diesem Stadtbezirk wurde nicht mehr gekämpft. Die Zentrifaal hatten begonnen, den Schutt und die Fahrzeugwracks wegzuräumen: Aber offensichtlich fehlte es noch an schwerem Gerät.

Zweimal wurde der Tieflader angehalten und die Fracht oberflächlich inspiziert. Es waren Revolutionäre, die sich selbst überaus wichtig nahmen. Ich hörte sie damit prahlen, daß sie seit Jahren zu A-Califorms Getreuen gehörten. Von der Umwälzung versprachen sie sich sehr viel, sie wollten hinaus in die Galaxis und fremde Welten erobern, wollten Reichtümer anhäufen und sich schon zu Lebzeiten ein Denkmal setzen.

Ihre Arbeit nahmen sie aber nicht ernst, sonst hätten sie uns entdecken müssen.

Endlich fuhren wir in eine Art Hangar ein. Scheinwerfer tauchten die Halle in ein grell blaues, künstliches Licht ohne Schattenwurf.

Zwanzig Meter über uns hingen Dutzende von Flaschenzügen, die Decke war ein Konglomerat aus Trägern, Schienen und Scheinwerferbatterien. Mannsdicke Kabelstränge und die Rohrleitungen von Absaugschächten waren zu einem unentwirrbaren Dickicht verflochten.

Metallblöcke mit Kantenlängen von zehn Metern und mehr wirkten wie das Spielzeug eines Riesen.

Steinquader erhoben sich bis unter die Hallendecke, manche waren schon grob behauen, andere schienen erst vor kurzem aus den Steinbrüchen geliefert worden zu sein, an ihnen hingen noch Dreck und Pflanzenreste.

Primitiv anmutende Schneidaggregate ebenso wie handliche Laser, Wasserbecken zur Kühlung und Rinnen im Boden, in denen es ölig schimmerte, rundeten das Bild ab. Wir befanden uns in einem ausgedehnten Atelier, in dem nicht nur Reparaturen vorgenommen wurden, sondern auch neue Kunstwerke entstanden.

Mehr zufällig entdeckte ich eine nur doppelt mannsgroße Figur aus blau schimmerndem Metall. Bully wurde unmittelbar nach mir darauf aufmerksam. Er stieß einen halblauten Pfiff aus.

Die Figur stellte einen nackten Humanoiden dar -ein Wesen, das durchaus menschlicher Abstammung hätte sein können, wären nicht seine unwahrscheinliche Körperfülle gewesen und die noch üppigere faltenreiche Haut, die den Anschein eines weit fallenden Umhangs vermittelte. Der Vergleich mit einer Buddha-Statue lag nahe.

„Ein Galorne", stieß Bully überrascht hervor.

In Gaalo waren wir einem solchen Wesen begegnet. Es war zum Sterben nach Galorn gekommen, der Urheimat seines Volkes, und im Augenblick des Todes hatte es sein gesamtes positives Denken ins Universum übertragen. Eine unglaublich intensive Glücksreduktion hatte für kurze Zeit die Slums von Gaalo zu einem Paradies werden lassen. Reduktion war keineswegs der beste Ausdruck dafür. Gemeint war, daß die Empfindungen aller Intelligenzen im Umfeld ausschließlich auf ein euphorisches Glücksgefühl reduziert worden waren.

„Diese Statue wurde nach alten Aufzeichnungen angefertigt", sagte A-Betchaga unvermittelt. „Sie sollte als Vorbild für die Suche nach den Galornen dienen, alle Völker Plantagoos sollten sie sehen ..."

„Warum ignorierst du, daß wir schon einem Galornen begegnet sind?" Bully raufte sich im wahrsten Sinne des Wortes die Haare. „Auf Galorn gab es Zentrifaal; ‘die haben ihn nicht gesehen, aber ‘gespürt."

„Ich weiß nicht, was ich glauben soll", gestand A-Betchaga. „Auf Z-Z wurde getötet, doch das Shifting bleibt aus."

„Vielleicht", gab ich zu bedenken, „achten die Galornen nicht mehr auf die Zentrifaal. Aber so etwas kann sich rasch ändern."

 

5.

 

Nur noch vereinzelt flackerte Widerstand gegen Caliform auf. Die Medien, die schon am zweiten Tag wieder „rund um die Uhr" berichteten, begleiteten die GEDEONTA zu einzelnen Strafaktionen.

Es war abzusehen, daß der Umsturz Tausende Zentrifaal das Leben gekostet hatte und daß eine noch weitaus höhere Zahl ein Leben lang unter den erlittenen Verletzungen zu leiden haben würde. Gerade deshalb empfanden Bully und ich die Art und Weise der Berichterstattung als lebensverachtend und zynisch.

Die Medien waren dabei, wenn Raketen einschlugen und die letzten Widerstandsnester dem Erdboden gleichmachten, wenn Zentrifaal ihresgleichen massakrierten und Gefangene ohne reguläres Gerichtsverfahren zum Tode verurteilten.

„Wo bleiben die Galornen?" höhnte A-Caliform in einer vielfach wiederholten Rede. „Selbst der letzte Friedensfanatiker sollte endlich erkannt haben, wie grundlegend falsch seine Einstellung war. - Niemand überwacht uns. Ich habe nie begriffen, weshalb wir uns mit anderen Völkern auf eine Stufe stellen sollen. Mit Völkern wie den Kroogh, die uns nur Konkurrenz machen. - Seit heute stehen wir endlich am Beginn wirklicher kosmischer Größe. Als Regierungschef werde ich uns in eine ruhmreiche Zukunft führen."

„Er wäre besser in seiner Kiste geblieben", schimpfte Bully. „Dieser Schwachsinn ist nicht mit anzuhören."

„Aber die Zentrifaal jubeln ihm zu.".

Waren es gestellte Aufnahmen? Wir hatten keine Möglichkeit, Tricks von realen Szenen zu unterscheiden. Möglich, daß Caliform noch mit größeren Schwierigkeiten kämpfte, als er zuzugeben bereit war.

Vielleicht wiederholten die Videosender deshalb Aufzeichnungen der Straßenkämpfe rings um das Regierungsgebäude.

Grausamkeit und Tod waren die Götzen der Zentrifaal. Bislang unter der dünnen Tünche des aufgezwungenen Friedens schlummernd, brachen sie sich auf erschreckende Weise Bahn. Und wir hatten keine Zweifel daran, daß die GEDEONTA das zerstörerische Feuer des Krieges über ganz Plantagoo ausbreiten würde.

Nur deshalb blieben Bully und ich bei A-Betchaga und verzichteten darauf, uns selbst nach einem brauchbaren Raumschiff umzusehen, mit dem wir Z-Z verlassen konnten. Nun, da die Frachten wieder vor Cursor landeten und die Versorgung der Bevölkerung allmählich ins Lot geriet, war es hoffentlich leichter, dieser Welt den Rücken zu kehren.

Wir redeten mit A-Betchaga, mit seinem Sicherheitschef B-Padrista und mit anderen Zentrifaal, die es prächtig verstanden, uns ein Gefühl des Nurgeduldet-Seins zu vermitteln. Wir sprachen über Strategien und Verhaltensweisen, diskutierten die Chancen einer unblutigen Konterrevolution, aber nur der gestürzte Regimechef selbst und zwei aus seinem Clan zeigten dafür Verständnis. Die anderen wetzten ihre Nägel und verlangten Vergeltung. Immerhin waren inzwischen vier Tage vergangen und kein Galornenschiff war über Zentrifaal-Zentrum erschienen.

Kuriere kamen und verschwanden jeweils nach ausführlicher Unterredung. Bei vielen dieser Besprechungen waren wir dabei. A-Betchaga holte unseren Rat ein, wenn es um strategische Probleme ging, und wir spielten dabei unsere Möglichkeiten aus, weiteres Blutvergießen zu vermeiden.

„Ce Rhioton muß her!" stieß Bully irgendwann empört hervor, als die Falken in A-Betchagas Gefolge ihre Vorstellungen durchzusetzen versuchten. „Allein der Anblick eines Galornen wird den Zentrifaal den nötigen Respekt abfordern."

Dessen war ich mir längst nicht mehr sicher. A-Califorms Hetztiraden wurden noch unerträglicher.

Berauscht vom schnellen Sieg, suchte er bereits nach einem neuen Gegner, und den hatte er offensichtlich im Volk der Kroogh ausgemacht, das er als üble Konkurrenz bezeichnete.

Die Kroogh ebenso wie die Zentrifaal bauten ein schwingendes Erz ab, das für die weitere Entwicklung ihrer Raumfahrt von großer Bedeutung zu sein schien. Dieses Erz war bislang nur auf zwei Welten gefunden worden, und einer dieser Bergwerkplaneten lag am Rand des zentrifaalischen Einflußgebietes.

A-Betchaga klärte uns darüber auf,, daß er schon vor Jahren versucht hatte, die Welt Trieger mit ihren ergiebigen Erzvorkommen zu annektieren, daß die Kroogh sich jedoch mit allen diplomatischen Mitteln gegen dieses Vorhaben gewehrt hatten. Der Streit um die Besitzansprüche reichte weit zurück, war aber immer nur verbal ausgetragen worden. Die in letzter Zeit im Ton schärfer gewordenen gegenseitigen Protestnoten hatten daran nichts geändert.

Natürlich nahm Caliform sich dieses brisanten Themas auf seine Weise an. Und das legte den Schluß nahe, daß er damit von eigenen Problemen abzulenken versuchte.

Was wußte er von den Möglichkeiten, die dem gestürzten Regimechef zur Verfügung standen? An mehreren Orten sammelten sich Reste der Regierungstruppen, die sich auf die Seite der Vernunft geschlagen hatten. Einige dieser Männer und Frauen folgten ‘vielleicht dem eigenen Drang nach neuer Auseinandersetzung, aber die Mehrzahl schien erkannt zu haben, daß der neue Weg das Volk der Zentrifaal unweigerlich in die Isolation und danach in den Abgrund führen mußte.

„Es darf kein neues Blutvergießen geben", sagte ich warnend zu A-Betchaga. „Versuch dir selbst treu zu bleiben."

Irgendwo am anderen Ende der Halle wurden Schreie laut. Jemand brüllte Befehle, die nichts Gutes bedeuteten.

„Caliform kennt unser Versteck!"

Damit hatten wir rechnen müssen. Sekundenlang wirkte A-Betchaga wie versteinert, dann brüllte er Kommandos.

Jeder von uns raffte an sich, was er tragen konnte. Es war früh am Abend, die Sonne warf lange Schatten, der langsam wieder auflebende Individualverkehr tröpfelte auf den Hauptstraßen dahin.

Das Ausweichquartier lag nur wenige Kilometer vor dem Raumhafen; in einem Viertel, in dem Schwerindustrie und ausgedehnte Lagerhallen das Bild prägten. Und falls wir auch dort aufflogen, hatte A-Betchaga noch einen Trumpf in der Hinderhand ... Das hatte ich zumindest einer vagen Andeutung entnommen.

Hinter uns peitschten Schüsse durch die beginnende Dämmerung. Wir hatten das Versteck in östliche Richtung verlassen, einige Zentrifaal auf der anderen Seite, aber sie waren dem Gegner in die Arme gelaufen.

Die Warnung war demnach im allerletzten Moment erfolgt.

Das Triebwerksgeräusch eines tief fliegenden Gleiters holte uns ein. Eng unter einen Mauervorsprung gepreßt, hofften wir darauf, daß der Pilot uns nicht entdeckte. A-Betchagä hielt seinen kurzläufigen Thermostrahler schußbereit.

Ich drückte seinen Arm nach unten.

„Desaktivieren!" raunte ich ihm zu, und er begriff sofort. Das irisierende Flirren der Abstrahlmündung erlosch.

Gerade noch rechtzeitig, denn der Gleiter zog wenige Meter über uns hinweg und verschwand hinter der nächsten Häuserfront. Die Energieortung hätte uns verraten.

Weiter, dabei auf Deckung bedacht. Die Straßen waren fast leer, nur der Schutt der vergangenen Tage türmte sich auf der Fahrbahn. Es würde lange dauern, bis alle Spuren des Umsturzes beseitigt waren.

Wieder ein Gleiter. Aufreizend langsam schwebte er etwa dreißig Meter hoch über der Straße. Während Bully gerade noch in einem Hauseingang Deckung fand, warfen A-Betchaga und ich uns unter ein ausgeglühtes Fahrzeug. Ein Strahlschuß hatte die Karosserie aufgerissen, danach war sie in bizarrem Fluß wieder erstarrt.

Ein Rascheln über mir, eine Hand pendelte aus dem Fahrzeug herab: die mit rasiermesserscharfen Krallen versehene Rechte eines Zentrifaal.

Instinktiv warf ich mich herum, doch die Hand gehörte einem Toten. Ich starrte in das verbrannte Gesicht eines Zentrifaal. Das Fleisch löste sich bereits von den Knochen - ein Anblick, der mich würgen ließ.

Die Stille war erschreckend. Ich dachte an das pulsierende, quirlende Leben in Cursor, die hektische Betriebsamkeit, die noch vor wenigen Tagen geherrscht hatte. Bis sich das alles wieder normalisierte, würde sehr viel Zeit vergehen.

Aus der Deckung heraus sah ich Zentrifaal in die Straße einbiegen. Sie gehörten zu uns. Ihre Strahler im Anschlag, verfielen sie in einen raumgreifenden Laufschritt.

Den Gleiter über den Dächern bemerkten sie erst, als es längst zu spät war. Ein armdicker Glutstrahl schlug zwischen ihnen ein und wirbelte sie wie Puppen auseinander: Als lebende Fackeln torkelten zwei der Männer weiter, brachen aber schon nach wenigen Schritten zusammen.

Salvenfeuer aus der Höhe. Die Thermostrahlen zogen glühende Furchen in den Straßenbelag. Und das Ende dieser Spur zielte auf das Fahrzeugwrack, unter dem A-Betchaga und ich lagen.

„Raus hier!" schrie ich ihm zu. Ich wälzte mich herum, kam auf die Knie und warf mich zur Seite. Ein sengender Hauch streifte mich, verbrannte mir fast das Gesicht und ließ das Wrack funkensprühend aufflammen.

Gegen einen direkten Treffer half auch nicht der zentrifaalische Schutzanzug, den ich trug. Abermals schnellte ich mich vorwärts. Ein dröhnender Einschlag an der Stelle, wo ich eben noch gekniet hatte, fegte mich von den Beinen. Ich überschlug mich und brachte gerade noch schützend die Arme über den Kopf, bevor ich aufprallte. Ein stechender Schmerz im Rückgrat raubte mir den Atem, trotzdem schaffte ich es, in die Rückenlage zu kommen und den Strahler hochzureißen.

Über mir hing der Gleiter der GEDEONTA wie ein angriffslustiges Insekt. Ich konnte ihn gar nicht verfehlen, jagte Schuß auf Schuß in die Höhe und dachte nur daran, daß ich eigentlich gar kein Recht hatte, in die Revolution einzugreifen.

Auch Bully hatte sein Versteck verlassen und feuerte auf die Angreifer. Sekunden später drehte der Gleiter ab, eine dicke Rauchwolke hinter sich herziehend. Er explodierte außerhalb unserer Reichweite.

„Was ist mit A-Betchaga?"

Ich wußte es nicht, blickte suchend um mich. Der Kampflärm und der Gleiterabsturz hatten Neugierige angelockt. Aber noch zögerten sie, näher zu kommen.

A-Betchaga richtete sich soeben auf der anderen Seite des nachglühenden Fahrzeugwracks auf. Er humpelte, hatte sich verletzt, verlor aber kein Wort darüber.

Eine Seitenstraße. Vor uns öffnete sich ein Komplex mit Rampen, Auffahrten und Überwegen auf mehreren Etagen. Aber noch bevor wir dem Gelände nahe kamen, zog A-Betchaga uns in eine unscheinbare Einfahrt.

Ein Tor glitt auf, dahinter kam ein fast schon antiker Lastenaufzug. Ruckend setzte sich die zerfurchte Plattform mit uns in Bewegung, hielt aber schon nach weniger als einer halben Minute wieder an.

Wir befanden uns an der Peripherie einer Lagerhalle, die wir nicht einmal zu einem Bruchteil überblicken konnten. Zu normalen Zeiten mußte hier ein stetes Kommen und Gehen geherrscht haben, momentan rangierten nur eine Handvoll Fahrzeuge an die Boxen.

Ein Vierachser mit weit geöffneter Heckklappe schob sich heran. Abfall; eine ekelerregende Ladung aus verfaulenden Früchten und festen Verpackungsstoffen, alles wild durcheinandergemischt. Aus der irreparablen Verschmutzung ihrer Meere hatten die Zentrifaal noch keine Lehre gezogen.

Eine Rohrleitung schwenkte heran. Gleich würde weiterer Abfall herabprasseln und die Ladefläche füllen.

„Sich so zurückzuziehen ist eines Zentrifaal unwürdig", kommentierte A-Betchaga. „Aber uns bleibt ja keine andere Wahl."

Der Gestank war abscheulich.

„Für die Müllabfuhr habe ich mich schon als Kind interessiert." Bully klappte seinen Falthelm nach vorne, nahm zwei Schritte Anlauf und sprang. Gleichzeitig rauschte aus der Höhe die nächste Ladung herab.

Ich folgte dem Dicken, und hinter mir kam A-Betchaga.

Minuten später glaubte ich zu spüren, daß unser Fahrzeug sich in Bewegung setzte. Wegen der Ortungsgefahr verzichtete ich darauf, den Helmfunk zu aktivieren.

Niemand hielt uns auf.

 

*

 

Zwei Tage später.

Das Leben in Cursor, gewann wieder den Anschein der Normalität. Zumindest was die Geschäftigkeit auf dem Raumhafen anbetraf, den wir von unserer neuen Zuflucht aus gut überschauen konnten. Höchstens fünf Kilometer Luftlinie trennten den fünfzehnstöckigen Wohnsilo von den Abfertigungsgebäuden der Frachtterminals. Das Haus gehörte offiziell einem reichen Frachtreeder, diente aber, wie uns A-Betchaga versicherte, einem seiner Geheimdienste als Anlaufstation. Nahezu stündlich landeten große Frachtschiffe, um die Versorgung sicherzustellen.

Die Videonachrichten brachten wieder Spots über das Geschehen in Plantagoo. Zwei Seelenverkäufer wurden seit Tagen auf einer der viel beflogenen Routen vermißt. Das letzte Lebenszeichen war die Meldung über die Ausläufer eines Hypersturms gewesen - danach nichts mehr.

„Diese Schrottkisten halten nichts aus", schimpfte Bully. „Das ist, als würde man versuchen, in einer Nußschale den Ozean zu überqueren."

Er vergaß, daß wir Terraner unsere ersten Raumflüge auf ähnliche Weise hinter uns gebracht hatten, mit Verlusten an Menschenleben und Material. Aber das ist wohl der Preis, den alle für den Fortschritt zahlen müssen. Ungezählte tragische Schicksale sind für immer mit dem Weg zu den Sternen verknüpft.

Ein Bericht über Trieger folgte, den Bergwerksplaneten am Rand des zentrifaalischen Einflußgebiets.

Der Kommentator schilderte die Zustände in den düstersten Farben, zugleich bezeichnete er das in mühsamem Untertagebau gewonnene Erz als für die weitere Entwicklung der Zivilisation unerläßlich.

Dokumentarische Szenen liefen im Hintergrund ab. Dem eingeblendeten Datum nach zu schließen, waren sie zwei Tage alt. Kroogh, diese gerade dreifach faustgroßen Wesen, hatten angeblich einen Bergwerkstollen der Zentrifaal unterminiert und zum Einsturz gebracht. Die Einblendungen sollten diese Behauptung stützen, doch war das ausnahmslos ein Verdienst der Schnittführung.

„Die Sabotageakte haben ein Ausmaß angenommen, das eine Strafaktion unumgänglich werden läßt.

Die Kroogh richten - mit ihren Aktionen nicht nur Sachschaden an, sie treffen inzwischen den Nerv unserer Existenz, die Raumfahrt."

„Caliform weiß, daß ich ihm noch Schwierigkeiten bereiten kann", stieß A-Betchaga ungehalten hervor.

Mir fiel auf, daß er den Führer der GEDEONTA immer noch verächtlich ohne den vorangestellten Buchstaben nannte, der ihn als Clanführer auswies. Clanlose waren Freiwild, denen von allen Seiten Verachtung entgegenschlug. „Um seine Stellung zu festigen, muß Caliform weitere Erfolge aufweisen."

„Du glaubst, er wird die Kroogh von Trieger vertreiben?"

„Ganz sicher. Und zwar ziemlich bald."

Der Kommentator hielt einen unscheinbaren Dreckklumpen vor die Optik. Mit einem Spezialschneider befreite er das Erz von Verkrustungen.

Bully stieß einen überraschten Pfiff aus. Auch mir wurde schlagartig klar, um was es auf Trieger eigentlich ging.

Howalgonium.

Das fünfdimensional strahlende Schwingungserz mußte angesichts des geringen technischen Standards in Plantagoo wirklich von überragender Bedeutung sein. Und von unschätzbarem Wert. Für Caliform Grund genug, den Kroogh den Krieg zu erklären.

Mich erinnerte der Howalgoniumbrocken an die Zeit, als wir in der Großen Magellanschen Wolke mit den Kristallagenten konfrontiert worden waren. Der Mutterkristall von Danger Ihatte sich in reines Howalgonium verwandelt - und hatte damit quasi den Impuls für den Angriff der Zweitkonditionierten gegeben. Eine schwere Zeit damals, die Jahre nach 2435 alter Zeitrechnung.

„Das sieht verdammt nach gezielter Agitation aus." Bully lief puterrot an. „Wenn ich diesen Caliform zu fassen bekomme!"

„Der Konflikt um Trieger schwelt seit Jahrzehnten", sagte A-Betchaga. „Bisher existieren mindestens sechs verschiedene Vertragswerke, die genau regeln, welches von unseren Völkern wann wo wieviel Erz gewinnen darf."

„Aber keiner hält sich daran", vermutete ich.

Das Schweigen des Zentrifaal verriet mir genug.

 

*

 

Obwohl es anfangs gar nicht danach ausgesehen hatte, trafen täglich neue Meldungen von versprengten Angehörigen der gestürzten Regierung ein, die A-Betchaga ihre Solidarität bekundeten - aber beinahe ebenso oft verlor er den Kontakt zu diesen Gruppen auch wieder. Wir konnten nur vermuten, daß sie erneut untergetaucht waren oder daß die GEDEONTA sie aufgespürt hatte.

A-Betchaga erkannte, daß ihm die Zeit davonzuläufen begann. Trotzdem machten seine Vorbereitungen für eine Gegenrevolution Fortschritte. Obwohl er Bully und mir gegenüber längst nicht alle seine Trümpfe preisgab, wartete er offenbar nur noch auf den geeigneten Zeitpunkt. Kuriere besorgten die Verständigung, und wo er wirklich auf Funkkontakt angewiesen war, wechselte er nahezu stündlich die Frequenz.

Ahnte Caliform indessen, daß ihm allmählich der Boden unter den Füßen heiß wurde? Er mißbrauchte die Medien, um in der Öffentlichkeit Haß und Aggression gegen die Kroogh zu schüren. Gezielt betrieb er die Eskalation des seit Jahren schwelenden Konflikts. Zweifellos, um sein Ansehen in der Bevölkerung zu festigen, aber auch, um von innenpolitischen Schwierigkeiten abzulenken.

Caliform reagierte zunehmend impulsiv und sprunghaft. Die öffentliche Hinrichtung von fünf ehemaligen Geheimdienstleuten war ein weiteres Indiz. Die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung jubelte, wurde doch endlich die Freiheit geboten, bisher unterdrückte Gefühle auszuleben. Das war etwas, was man nur aus der Geschichtsschreibung gekannt hatte.

Zwischendurch erklangen seine immer heftiger werdende Hetztiraden gegen die Kroogh.

„... diese Welt ist für unser Volk unverzichtbar, zudem haben wir die besseren Rechte auf Trieger: die Rechte der Stärkeren. Das dürfen wir uns nicht von so unverschämten Kreaturen wie den Kroogh nehmen lassen. Was haben sie denn schon geleistet, diese kleinen Schmarotzer? Die Verträge mit ihnen sind null und nichtig, nicht einmal die Folie wert, auf die sie gedruckt wurden. Wir Zentrifaal haben berechtigte Ansprüche auf den Trieger-Sektor. Aber die Kroogh ignorieren bislang alle friedlichen Vorstöße auf eine Weise, die wir nur als beleidigend, unverschämt und provokant empfinden können. Für uns ist das ein unerträglicher Zustand.

- Betchaga war ein Schwächling, aber ich, A-Caliform, werde in die Geschichte eingehen als der Mann, der unser Volk zu altem Ruhm führte. Als AGedeonta noch Kriegsherr war, hätte er eine Flotte ausgerüstet und die Kroogh für ihre Aufsässigkeit bestraft."

Califorms Kriegshetze wurde immer unerträglicher. Wir mußten uns fragen, ob Plantagoo nicht schon in wenigen Jahren ein Scherbenhaufen sein würde.

„Wir müssen ihm Einhalt gebieten", schnaubte Bully. „Und wenn es das letzte ist, was ich in meinem Leben mache."

Das war nicht nur eine leere Phrase. Sein Blick verriet die spontane Entschlossenheit, die ihn schon immer ausgezeichnet hatte. Nur wer bereit ist, für Gerechtigkeit und Frieden sein Leben zu riskieren, darf sicher sein, daß diese Ideale sich eines Tages durchsetzen werden. Und das galt für mich ebenso wie für alle anderen potentiell Unsterblichen. Bully und ich durften gewiß sein, daß andere unser Werk in unserem Sinn fortsetzen, falls wir die Milchstraße nie Wiedersehen sollten.

Aber daran wollte ich noch nicht denken. Mit einem Kopfschütteln verscheuchte ich alle düsteren Gedanken.

„Der Krieg gegen die Kroogh ist unausweichlich", sagte A-Betchaga. „Und dann werden die Galornen eingreifen, und unser Volk wird zum zweiten Mal die Schmach des Shifting erleiden."

„Du glaubst also doch, daß die Galornen angreifen werden?" fragte Bully.

In einer Geste der Ungewißheit öffnete und schloß A-Betchaga die Hohlschaufel der linken Hand.

„Ich weiß nicht, was ich glauben soll", antwortete er. „Ich akzeptiere eure Aussage über das Geschehen auf Galorn, aber ebenso steht mir Califorms Revolution vor der Blickleiste. Warum, frage ich, bleibt das Shifting aus?"

Ich hätte ihm gerne die Antwort darauf gegeben.

 

6.

 

„Verschwindet!"

Nichts sonst, nur dieses eine Wort stand auf dem Bildschirm. A-Betchaga hatte mit seinem ehemaligen Sicherheitschef, der seit Tagen in Cursor unterwegs war, aktuelle Daten ausgetauscht, als jäh die Warnung erschien.

Wir waren schon darauf vorbereitet, das Versteck erneut wechseln zu müssen. Während Bully und ich die Daten sicherten, aktivierte A-Betchaga die Selbstzerstörungsanlage. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte seine Schaltung die ersten eindringenden Verfolgerin den Tod gerissen. Es hatte uns einige Überredungskunst gekostet, ihn davon zu überzeugen, daß er nicht zum Mörder werden mußte. Die Wohnung würde zehn Minuten nach unserem Verschwinden ausbrennen.

Ein innenliegender Antigravschacht, der in einen getarnten Versorgungsraum im ersten Untergeschoß mündete, brachte uns aus der Gefahrenzone. Vorausgesetzt, daß Caliform nicht auch davon erfahren hatte. Aber A-Betehaga versicherte, daß außer ihm niemand diesen Fluchtweg kannte. Nicht einmal B-Padrista.

Ein Pritschenwagen stand bereit, auf dessen Ladefläche große Kunststoffbehälter gestapelt waren.

„Dazwischen sind wir nicht sicher", protestierte ich. Und in dem halbtransparenten Fahrerhaus waren wir schon von weitem zu erkennen.

Jeder Zentrifaal in Cursor hatte uns mindestens ein dutzendmal gesehen. Dafür hatte Caliform gesorgt, der unser Konterfei über die Medien verbreiten ließ.

A-Betehaga machte Maske. Ohne auf meinen Protest zu achten, hatte er sich auf den Fahrersitz geschwungen und den Kopf in den Nacken gelegt; dort tropfte er aus einem kleinen Fläschchen eine giftgrün schillernde Flüssigkeit auf sein flaches Gesicht. Lediglich die Nasenöffnung sparte er pedantisch aus.

„Dort drüben, in dem roten Behälter, sind bessere Waffen", sagte er. „Nehmt sie euch."

Der Behälter war verschlossen. Bully hebelte ihn mit einem herumliegenden Werkzeug auf. Er warf mir einen der handlichen Thermostrahler zu und begann selbst an einer langläufigen Waffe zu hantieren.

„Warum kann ich die verfluchten Dinger nicht auf Paralyse umstellen?" schimpfte er. „He, A-Betchaga ..." Auf dem Absatz wirbelte er herum und verschluckte, was er noch hatte sagen wollen. Seine Augen weiteten sich in ungläubigem Erstaunen.

Der Zentrifaal auf dem Fahrersitz war uns fremd. Nach menschlichen Maßstäben ein alter Mann mit überaus runzliger, aufgequollener Haut. Dagegen war A-Betchagas Gesicht beinahe glatt gewesen. Auch auf seinen Handrücken und an den Armen, die er soeben mit der Flüssigkeit einrieb, begann die Haut blasenwerfend aufzuwallen, als entwickle sie ein unbegreifliches Eigenleben.

Mit spitzen Fingern löste der Zentrifaal eine rechteckige Folie von der Flasche und drückte sie auf seine Blickleiste. Für einen Augenblick schimmerte das Sehorgan in allen Farben, dann wirkte die eben noch schwarze Blickleiste matt grau.

„Die Wirkung des Quellmittels hält nicht lange an, also beeilt euch!"

Achtlos warf er das Fläschchen mit dem Rest der Flüssigkeit beiseite. Der Druck auf einen verborgenen Mechanismus ließ ein Seitenteil der Bordwand aufklappen. Was eben noch wie eine stabile Konstruktion angemutet hatte, auch ein Teil des vermeintlichen Antriebs, entpuppte sich als perfekt getarnter Hohlraum.

Nicht besonders groß, aber doch so, daß zwei Zentrifaal darin Platz finden konnten, also auch wir.

Bully hatte zwar leichte Schwierigkeiten, aber er mußte gute Miene zum bösen Spiel machen. Eng aneinandergedrängt lagen wir in völliger Finsternis. Falls der Sauerstoff knapp wurde, hatten wir nicht einmal mehr die Möglichkeit, unsere Helme zu schließen.

Der Wagen holperte und krachte über so etwas wie einen Hindernisparcours. Bully schimpfte verhalten, als er sich bei einer unbedachten Bewegung den Kopf anstieß.

„Wenn ich den in die Finger kriege, der uns das eingebrockt hat!"

Eher als erwartet, stoppte das Fahrzeug.

„Was ...?" begann Bully. Mein Seitenstoß mit dem Ellenbogen ließ ihn sofort verstummen.

Stimmen drangen zu uns herein, hart und herrisch.

Eine Patrouille hatte uns aufgehalten. Ich hielt den Atem an, lauschte, aber der eigene Pulsschlag klang laut und störend.

„... nur Leergut, überzeugt euch doch." Das war A-Betchagas Stimme.

Jemand machte sich auf der Ladefläche zu schaffen. Die Behälter wurden zur Seite gerutscht und vermutlich geöffnet, Schritte polterten über unser Versteck hinweg. Ich konnte es nicht sehen, aber ich ahnte, daß Bully ebenfalls den Strahler umklammerte. Wir waren beide entschlossen, unser Leben teuer zu verkaufen.

Minuten wurden zu Ewigkeiten.

Die Zentrifaal waren jetzt unmittelbar neben der Seitenverkleidung.

Ein dumpfes Grollen, danach hektisches Lärmen. Einer der Behälter polterte auf die Ladefläche, wurde nicht mehr bewegt. Wenn mich mein Zeitgefühl nicht trog, war soeben das Ausweichbüro in die Luft geflogen.

Das mußte die GEDEONTA für eine Weile beschäftigen.

Das Fährzeug ruckte wieder an, beschleunigte. A-Betehaga hatte es sehr eilig.

Schätzungsweise dreißig Minuten später wurden wir aus der mittlerweile dampfenden, stickigen Enge befreit. Fünf oder sechs bereits bekannte Zentrifaal blickten uns entgegen. Ich sah die Strenge in ihren Gesichtern und die Waffen, die sie trugen, und ich wußte, daß die endgültige Entscheidung bevorstand.

„Es sind Umstände eingetreten, die unser sofortiges Handeln unumgänglich machen", sagte B-Padrista, der Sicherheitschef des gestürzten Regimes. „Caliform hat begonnen, eine provisorische Kriegsflotte auszurüsten. Von den eintausenddreihundert Einheiten im Zentriff-System sind jene zweihundert sofort einsatzbereit, die sich ständig im Raum befinden, die übrigen, auf den Planeten stationiert, müssen erst ausgerüstet werden. Seit drei Tagen laufen die Arbeiten bereits unter Hochdruck, Frachtschiffe werden zur Versorgung umgeleitet, nur jedes zweite landet noch auf Z-Z."

„Seit wann weißt du schon davon?" stieß A-Betcha ascharf hervor.

„Seit knapp einer Stunde", antwortete B-Padrista. „Auch daß Caliform die Ausgabe aufputschender Drogen an die Besatzungen veranlaßt. Ich fürchte, sobald die Schiffe erst gestartet sind, kann sie keine Macht des Universums mehr aufhalten."

Das war schlichtweg übertrieben, entsprach aber zentrifaalischer Mentalität. Ich spürte die Erregung von ABetchagas Getreuen. Auch sie würden es niemals schaffen, über ihren Schatten zu springen: Obwohl sie vorgaben, für den Erhalt des Friedens zu kämpfen, gaben sie doch nur dem Zwang nach, der ihnen den Kampf zur Lebenserfüllung werden ließ.

„Auf Cursor läuft die größte Rekrutierungsaktion der letzten tausend Jahre", warf ein anderer ein.

„Caliform läßt die Verstärkung an Bord der entladenen Frachter zu den Planeten fliegen."

„Als wäre Trieger nur der Anfang", drängte B-Padrista. „Um die Bergwerkswelt von den Kroogh zu räumen, genügen einige Dutzend Schiffe. Offenbar hat er vor, die neuen Landetrupps bald darauf auch anderweitig einzusetzen."

Er machte eine bedeutungsvolle Pause.

Was A-Betchaga sagte, klang in der eingetretenen Stille doppelt bedeutungsschwer.

„Es gibt nur eine Logische Erklärung für diese Vorbereitungen: Caliform wird nach der Befreiung von Trieger die Heimatwelt der Kroogh angreifen und ein Exempel statuieren. Und damit wird er unser Volk an den Rand des Abgrunds führen." A-Betehaga blickte ernst in die Runde. „Es liegt an uns, das zu verhindern."

 

*

 

Alles war geplant, fast banal, und falls der Zufall uns keinen Strich durch die Rechnung machte, würde A-Califorms Ära als „Kriegsherr der Zentrifaal" hoffentlich schneller beendet sein, als sie begonnen hatte. Vor allem recht unblutig.

„Diese Taktik erscheint so einfach", sinnierte A-Betchaga. „Obwohl ..."

Bully seufzte ergeben. Nicht schon wieder alles durchkauen, bedeutete der Blick, den er mir zuwarf.

„Führen die Terraner jeden Krieg auf so eigenartige Weise?"

Ich wurde einer Antwort enthoben, weil der Sicherheitschef meinen Arm umklammerte. Fast erschien es mir, als wolle er mich verletzen, aber das war wohl nur seine heftige Reaktion.

„Nur Schwächlinge planen einen Hinterhalt", protestierte er. „Wir Zentrifaal kämpfen von Angesicht zu Angesicht."

„Ist es ein Zeichen von Schwäche, Blutvergießen zu vermeiden?"

Er starrte mich herausfordernd an. „Es ist nicht richtig", beharrte er und ließ mit einem unwilligen Laut meinen Arm wieder los.

„Trotzdem mußt du dich entscheiden", drängte ich. „Wie viele Männer und Frauen stehen hinter A-Betchaga?"

„Noch fünfhundert."

Die Lautstärke, mit der er mir die Zahl entgegenschleuderte, änderte nichts daran, daß sie verschwindend gering war. Fünfhundert unter zwölf Millionen.

„Über wie viele Bewaffnete verfügt Caliform?"

Die letzten Schätzungen sprachen von dreißigtausend. Aber das war nur der harte Kern der GEDEONTA, den Caliform unter Waffen hielt. Die Mitläufer, Sympathisanten oder einfach nur die Kämpfernaturen hinzugerechnet, ergab sich ein vielfaches. Vor allem standen ihm inzwischen auch die Rekruten für die Kriegsschiffe zur Verfügung. Wenn wir Erfolg haben wollten, blieb uns keine andere Wahl, als überraschend zuzuschlagen und im übrigen darauf zu hoffen, daß die GEDEONTA ohne Caliform zunächst kopflos war.

Noch eine Stunde und zwanzig Minuten bis zu A-Califorms täglichem Abendauftritt in den Medien.

Wir wußten, in welchem Studio er auftrat und welchen Weg er vom Regierungssitz aus nahm. Nie bestimmte Gewohnheiten erkennen zu lassen - das hatte zu meiner Jugendzeit schon jeder Manager oder Politiker gelernt.

Doch die Zentrifaal vertrauten auf ihre Stärke, von Taktik verstanden sie wenig.

Wir verließen unser provisorisches Versteck in einer der Brandruinen: Bully, ich, A-Betchaga und zwei Angehörige seines Clans. Die anderen hatten sich einzeln abgesetzt.

Große Pyramidenschiffe senkten sich mit flammenden Triebwerken zur Landung herab. Es bedurfte A-Betchagas Kommentar nicht, uns erkennen zu lassen, daß wir es mit Kriegsschiffen zu tun hatten.

Die letzten Strahlen der Abendsonne geisterten über das Firmament. Unser Fahrzeug war ein alter, dreiachsiger Transporter, dessen Ladespule regelmäßig aussetzte. A-Betchaga schaltete deshalb auf den Verbrennungsmotor um.

Noch fünfundvierzig Minuten, bis Caliform den Regierungssitz verließ.

„Das wird nicht funktionieren", murmelte G-Karom, der ein hervorragender Mechaniker sein mochte, sich aber bislang kaum geäußert hatte. „Was ist mit der TRONTTER?"

„Kümmere dich nicht um Dinge, die dich nichts angehen!" herrschte A-Betchaga ihn an. „Wir haben andere Sorgen."

Immer noch kamen uns Fahrzeuge entgegen, aber ihre Zahl wurde geringer. Die Einkaufspassagen waren um diese Zeit längst leergeräumt, auch in den Büros arbeitete niemand mehr. Abgesehen davon hatte sich das Leben in der größten Stadt auf Z-Z nur teilweise wieder normalisiert. Die Schäden waren unübersehbar. Ich hegte den Verdacht, daß die Zentrifaal manches zerstörte Gebäude oder ausgebrannte Fahrzeuge in den Rang von Kunstwerken erheben würden, als immerwährende Erinnerung an ihre eigene Größe.

Grau in grau die Straßenzüge, unübersehbar der Reparaturbedarf an alten Gebäuden, und die Revolution hatte einiges dazu beigetragen. In den unteren Etagen waren die Fenster verbarrikadiert, kaum ein Lichtschein drang nach außen.

Unser Ziel war eines von vielen in der ganzen Stadt verteilten Standbildern des Kriegsherrn A-Gedeonta. Obwohl seine Taten einst das Shifting über die Zentrifaal gebracht hatte, wurde er von der Bevölkerung verehrt wie kein anderer. Vermutlich weil auch auf Z-Z die Zeit alle Wunden vernarben ließ und die Vergangenheit glorifizierte.

Einige wenige Passanten - sie paßten in unseren Plan.

Der Transporter holperte über die von Thermostrahlen aufgewühlte und wellenförmig wieder erstarrte Straßendecke. Mit aufheulendem Motor ruckte er herum und wühlte sich gerade in den Pflanzengürtel, der das Standbild umrahmte, als ich A-Betchaga angriff.

Hinter mir schlug Bully einem der Zentrifaal die Faust unters Kinn, entriß dem nächsten den Strahler und schwang sich über die Bordwand, während der Motor spuckend den Geist aufgab. Nur wenige Meter von der A-GedeontaStatue saß das Fahrzeug fest.

„Lauf, Perry!"

Einige wahllos abgegebene Schüsse zwangen die wenigen Passanten zum Rückzug. Spätestens jetzt mußten sie uns identifiziert haben; zweifellos würden sie Califorms Sicherheitskräfte alarmieren.

Ich hastete hinüber zu den nächsten Häusern, doch ein Bodengleiter schnitt mir den Weg ab. Zwei Thermoschüsse verfehlten mich um Haaresbreite, ich ließ mich fallen, rollte mich ab, feuerte im Liegen und kam stolpernd wieder auf die Beine.

Bully kauerte bereits neben der Statue und gab mir Feuerschutz. Alles war abgesprochen. Unsere Gegner waren die eigenen Leute. Noch.

Was wir tun, ist verrückt, bedeutete mir Bullys Blick.

Das war uns beiden klar, aber wir hatten keine andere Wahl. Weil die Zeit drängte. Wir taten nichts anderes, als nach dem erstbesten sich bietenden Strohhalm zu greifen, weil wir A-Caliform und den. Feldzug gegen die Kroogh stoppen mußten, bevor die GEDEONTA den Krieg aus dem Zentriff-System hinaustrug. Wir bauten auf Unwägbarkeiten und gingen ein Risiko ein, das näher besehen ‘eigentlich unverantwortlich war.

Aber ich hätte mir selbst im nächsten Spiegel nicht mehr in die Augen schauen können, hätte ich nicht irgend etwas unternommen.

Die Schlagschatten wurden länger, in der Äquatorregion dauerte der Übergang vom Tag zur Nacht nur wenige Minuten.

„Werft die Waffen weg, Terraner, und ergebt euch!"

Meine Antwort war ein Schuß auf eine der wenigen noch funktionierenden Straßenlampen. Ein Teil des Platzes versank in Dunkelheit.

„Das bringt nichts", stieß Bully zerknirscht hervor. Für Sekundenbruchteile richtete er sich hinter dem linken, größeren Fuß der Statue auf und feuerte. „Niemand kauft uns das Geplänkel ab."

Sie kamen aufs Stichwort. Zwei Gleiter. Noch vor wenigen Tagen hatten sie zu A-Betehagas Geheimdienst gehört, inzwischen trugen sie das Emblem der Revolution, eine stilisierte, von einem weißen Blitz gespaltene Galaxis.

Zwei Gleiter, acht Zentrifaal ... Ich jagte den ersten Thermoschuß dicht über ihre Köpfe hinweg und zwang sie in Deckung. Jetzt zählten die Sekunden.

Unser Vorteil war das Denkmal. Niemals hätten die GEDEONTA-Leute die Statue des Kriegsherrn willentlich beschädigt.

„Ich fühle mich wie der Speck in der Mausefalle", raunte Bully.

Ein Schatten vor uns: ein Zentrifaal, der mit weit ausgreifenden Schritten heranhastete. Die Warnung blieb mir im Hals stecken, als der Angreifer sich nach vorne ‘warf. Im allerletzten Moment war auch Bully aufmerksam geworden. Die zustoßenden Krallen des Zentrifaal zuckten ins Leere, dafür traf Reginalds Schlag mit dem Kolben seiner Waffe. Lautlos brach der Angreifer zusammen.

Zwei Minuten später war alles vorbei. A-Betchagas Leute wechselten in fliegender Hast die Uniformen.

Meine Bedingung war gewesen, daß sie ihre Gegner nicht töteten, sondern sie nur kampfunfähig machten, und sie hatten sich daran gehalten. Gefesselt und geknebelt wurden die GEDEONTA-Leute mit dem Transporter aus der Stadt geschafft, während wir anderen die erbeuteten Gleiter starteten.

Unser Zeitplan war dennoch durcheinandergeraten. Wir konnten Caliform nicht mehr vor seiner Ansprache stoppen, sondern mußten warten, bis er den Sender wieder verließ.

Er hielt eine aufwühlende Rede, in der er die aufsässigen Kroogh in Grund und Boden verdammte.

„... wir nehmen uns zurück, was uns gehört, und niemand wird uns daran hindern können. Auch nicht dieser Schwächling Betehaga, der im Untergrund seine Wunden leckt und eine Konterrevolution herbeisehnt.

Ich gebe dir eine Chance, Betchaga. Kämpfe mit dem Rest deines Clans an meiner Seite gegen die Kroogh und ..."

A-Betchaga hatte abgeschaltet.

„Niemals!" stieß er keuchend hervor. „Niemals werde ich mit dir zusammenarbeiten. - Ich hole mir zurück, was du mir genommen hast ..."

Ich fragte mich, ob er es schaffen würde, Z-Z wieder in den Griff zu bekommen. Die Zentrifaal hatten Blut geleckt. Die Befürchtung, daß auf diese Weise eine Lawine losgetreten worden war, der nichts und niemandem mehr Einhalt gebieten konnte, lag nahe.

Als wollten sie meine Gedanken bestätigen, donnerten erneut große Pyramidenschiffe durch die Atmosphäre.

„Schlachtschiffe!" stieß B-Padrista hervor.

„Sind alle Einsatzkräfte bereit?" fragte ich, ohne darauf einzugehen.

Der ehemalige Sicherheitschef blickte mich durchdringend an. Er haßte mich dafür, daß ich ihm das Heft des Handelns aus der Hand genommen hatte, aber er akzeptierte, daß ich eindeutig auf der Seite A-Betchagas stand. Manchmal glaubte ich, seine Nachdenklichkeit zu spüren, wenn er sich unbeobachtet wähnte, aber stets umgab er, sich sofort wieder mit einem Panzer der Gefühlskälte, der es schwermachte, ihn einzuordnen.

„Wir haben nur diese eine Chance", fügte ich hinzu. „Wenn irgend etwas schief läuft ..."

„... dann bist du der erste, der es zu spüren bekommt, Perry Rhodan." B-Padrista legte ein neues Energiemagazin in seinen Strahler ein. Obwohl das alte noch etwa fünfzig Prozent Ladekapazität besaß.

„Du hast die Frage nicht beantwortet", erinnerte Bully.

„Alle Einsatzkräfte stehen bereit", sagte A-Betchaga.

 

*

 

„A-Caliform hat den Sender verlassen. Nur sein Fahrzeug, kein Begleitschutz."

A-Betchaga überließ mir das Steuer des Gleiters. Wir waren bereit, Caliform abzufangen.

Das Display zeigte die Standorte unserer Verbündeten. Ich entdeckte keinen Fehler. Wir hatten, sobald die Aktion gelaufen war, ausreichend Rückendeckung.

Zwei Maschinen näherten sich.

Die GEDEONTA-Kennung war eindeutig, und die Bordcomputer unserer Fahrzeuge antworteten ohne unser Zutun. Caliform schöpfte keinerlei Verdacht. Alles lief wie am Schnürchen.

„Zu glatt", kommentierte Bully unvermittelt. „Das ist zu einfach, Perry! Wir lauern ihm auf und schwupp -", er schnippte mit den Fingern, „sitzt das Vögelchen in der Falle. Das kann doch nicht wahr sein."

Distanz noch fünfhundert Meter.

„Mit nur zwei Maschinen werden wir im Handumdrehen fertig", triumphierte A-Betchaga.

B-Padrista hantierte an seinem Strahler. Als er bemerkte, daß ich ihn aus den Augenwinkeln heraus beobachtete, wandte er sich rasch um.

Jeden Augenblick mußten wir Sichtkontakt zu Califorms Maschinen bekommen.

Etwas stimmte nicht. Die blinkenden Punkte auf dem Display waren zu eindeutig. Keine Gefahr, schienen sie zu signalisieren.

Irgend etwas...

„Perry", begann der Dicke von neuem, „ich mußte eben an Troja denken."

Er hatte recht. Verdammt recht sogar. Ich hätte schon eher meinem Gefühl nachgeben sollen. Ruckartig legte ich den Kopf in den Nacken, beugte mich weit nach vorne, daß ich einigermaßen gut erkennen konnte, was über uns war. Sternenhimmel.

Aber einige dieser Sterne bewegten sich. Sie fielen aus dem Himmel herab und wurden rasend schnell größer.

Die Ortung unseres Gleiters reichte nur wenige Dutzend Meter in die Höhe. Alles, was sich darüber befand, blieb für uns unsichtbar. Auch die angreifenden Maschinen des Gegners.

„Das ist eine Falle!" rief ich laut.

Gleichzeitig beschleunigte ich und riß unser Fahrzeug herum. Warnanzeigen begannen zu blinken, als ich die Maschine mit einer Neigung von 30 Grad in die nächste Straßenschlucht eintauchte. Die Wiedergabe auf dem Display veränderte sich rasend schnell.

Ein Thermostrahl verfehlte uns um etliche Meter und sprengte glühende Mauerbrocken aus einer Fassade.

„Die schüttelst du nicht ab!" keuchte Bully.

„Das wird auch nicht nötig sein, Perry Rhodan." B-Padristas Stimme jagte mir einen eisigen Schauder über den Rücken. Aus den Augenwinkeln heraus sah ich sein überlegenes Lächeln und den Strahler, den er auf mich gerichtet hielt. „Stoppen, Terraner, sofort!" A-Caliform freut sich schon auf den guten Fang."

Das glaubte ich ihm sofort. In dem Moment, in dem ich die anfliegenden Gleiter bemerkt hatte, war mir klargeworden, daß wir einen Verräter in den eigenen Reihen hatten. Den ehemaligen Sicherheitschef hätte ich am allerwenigsten verdächtigt.

Wie Geier kreisten die Maschinen der GEDEONTA.

„Aus und vorbei!" kommentierte Bully.

A-Betchaga brüllte Befehle über Funk, die ich nicht verstand.

Höchstens eine Minute war seit dem Erscheinen der Angreifer vergangen. Unsere Geschwindigkeit war nahezu aufgezehrt, doch dann stieß ich den Beschleunigungshebel ruckartig bis zum Anschlag: Der Gleiter machte einen mächtigen Satz vorwärts, die Beharrungskräfte drückten mich in den Sessel.

Ich ahnte mehr, als ich es wirklich sehen konnte, daß B-Padrista taumelte, sein Schuß ließ neben mir die Seitenscheibe aufglühen und zerbersten. Gleichzeitig warf sich A-Betchaga herum, seine ausgestreckte Rechte zuckte nach vorne, die rasiermesserscharfen Krallen bohrten sich in B-Padristas Hals.

Ein Zucken durchlief den Körper, der Strahler entglitt den kraftlos werdenden Händen und kippte zwischen die Sitze.

„Weg hier!" schrie A-Betchaga mit sich überschlagender Stimme. „Kurs nach Osten!"

Hinter uns eröffneten die GEDEONTA-Maschinen das Wirkungsfeuer. Drei, vier Strahlschüsse rasten über uns hinweg, bevor unsere Nachhut eingriff und sich den Verfolgern entgegenwarf.

Jeder Kilometer Vorsprung, den wir herausholten, war Gold wert. A-Betchaga gab Anweisungen, die ich nur zum Teil mitbekam. Die rasend schnelle Flucht bis dicht über dem Boden beanspruchte meine ganze Aufmerksamkeit. Ohne die Nachtsichtsensoren im Cockpit hätten wir keine Chance gehabt, mit heiler Haut davonzukommen.

Im Funkäther war der Teufel los. Klar, daß A-Caliform alles daransetzte, uns nicht erneut entkommen zu lassen.

Wir wechselten das Fahrzeug. Erst jetzt erfuhr ich, daß A-Betchaga ein Scheitern einkalkuliert hatte. In mehreren Stadtteilen standen Fluchtfahrzeuge bereit: schnelle, kleine Maschinen, deren Emissionen sich auf niedrigem Niveau bewegten. Den Gleiter jagte er mit blockierter Steuerung in ein leerstehendes Bürogebäude.

A-Caliform würde allerdings nicht lange an unseren Tod glauben.

Weiter Richtung Raumhafen ... Die ausgedehnten Lagerhallen und Fabrkationsstätten waren schon tagsüber eine trostlose Gegend, schmutzig, grau, ein unkontrolliert wucherndes Geschwür am Rand der Stadt.

Dampfende Hochöfen der Schrottverwertung, daneben veraltete Konverter. Die Streustrahlung überdeckte unsere Triebwerksemissionen. Neben einer gigantischen Bandstraße, auf der erzhaltiges Gestein von riesigen Halden zur Verhüttung transportiert wurde, landete ich auf A-Betchagas Geheiß den Gleiter.

„Für den Rest des Weges brauchen wir kein Fahrzeug", bestimmte er.

Unter Computersteuerung hob der Gleiter sofort wieder ab. Nur Minuten später zog hoch über uns ein halbes Dutzend Lichtpunkte nach Süden. Kein Zweifel, die Besatzungen hatten sich täuschen lassen und folgten unserer Maschine.

A-Betchaga verfiel in einen kräftezehrenden Laufschritt. Die stickige, heiße Luft in diesem Bereich setzte uns zu, aber Bully und ich hielten dennoch mühelos mit dem Zentrifaal Schritt.

Er schwieg sich aus, vergewisserte sich nicht einmal mehr, ob wir ihm wirklich folgten. Vermutlich war es ihm mittlerweile egal.

Die Schrotthaufen wurden höher. Halb abgewrackte, ausgeschlachtete Raumschiffe bestimmten das Bild. Im fahlen Sternenschein zeichneten sie sich als monströse Schemen gegen den helleren Himmel ab.

A-Betchaga bewegte sich zielstrebig zwischen ihnen hindurch, blieb nur zweimal für kurze Zeit stehen, als Beiboote vom nahen Raumhafen im Tiefflug das Gelände überquerten.

Urplötzlich fiel Licht in die Dunkelheit, ein scharf abgegrenztes Leuchten, das sich gedankenschnell ausweitete. Eine Schleuse, mehr als zehn Meter über dem Boden, öffnete sich in einem der Wracks.

Nein, das ist kein Wrack, registrierte ich. Die atomaren Schneidbrenner hatten sich noch nicht in die matte, bronzefarbene Außenhülle gefressen. Dieses Schiff, wenn es auch im Aussehen dem Schrott kaum nachstand, war intakt.

Das Licht in der Mannschleuse erlosch. Gleich darauf polterte etwas aus der Höhe herab, klatschte gegen die Stahlplatten und pendelte langsam aus. Eine Strickleiter. Nicht die schlechteste Alternative, wenn es darum ging, überflüssige Energieemissionen zu vermeiden.

A-Betchaga griff als erster nach den Kunststoffsprossen und hangelte mit unglaublicher Geschicklichkeit nach oben. Aber während sich ihm hilfreiche Arme entgegenstreckten, mußten Bully und ich uns selbst über den Rand nach innen ziehen.

Dumpf knirschend fiel das Außenschott zu. Eine betäubende Wolke aus dem Aroma von Schmierstoffen und Ozon hüllte uns ein.

Bully rümpfte die Nase. „Stützmasse", raunte er. „Ich spendiere Gucky einen Berg Mohrrüben, wenn da nicht irgendwo Stützmasse austritt."

A-Betchaga blickte uns mit undefinierbarem Gesichtsausdruck an. Betroffenheit, Zorn und eine Art Todessehnsucht mischten sich darin.

„Willkommen an Bord der TRONTTER", sagte er. „Das Schiff steht nun zu meiner Verfügung."

Die Bezeichnung „Schiff" war übertrieben. Das erkannte ich schon in der Mannschleuse und dem angrenzenden Korridor. „Kahn" wäre die weitaus zutreffendere Bezeichnung gewesen. Die außen aufgeschweißten schwarzen Metallplatten, die dem Rumpf das Aussehen eines Flickenteppichs verliehen, störten mich nicht einmal. Wenn es darum ging, ein flugfähiges Raumschiff zu finden, mit dem wir Zentrifaal-Zentrum verlassen konnten, durften wir nicht wählerisch sein. Auch der von Mikrometeoriten und kosmischer Materie aufgerauhte Rupf war typisch für ein altes Schiff. Aber der Rost, der im Innenbereich längst die Farbe ersetzte und beinahe schon die Wände zusammenhielt, war erschreckend.

„Au weia", entfuhr es Bully.

Ich sah, was in ihm vorging - im ersten Moment hielten sich Nostalgie und Erschrecken die Waage.

Doch das Pendel schlug aus. Nach der Seite, die uns riet, auf Experimente zu verzichten.

„Mit dem Schiff zu fliegen ist wie russisches Roulette mit sechs Patronen in der Trommel", stellte Reginald Bull äußerst sachlich fest.

Natürlich verstand A-Betchaga nicht, wovon er redete. Und Bully verzichtete auf eine Erklärung. Statt dessen rüttelte er an einer der vielen Rohrleitungen, die unter der Decke verlegt waren. Rost regnete auf uns herab.

„Wir starten", sagte A-Betchaga. „Sobald die Gelegenheit günstig ist."

G-Karom, der sich zuletzt im anderen Gleiter befunden hatte, hatte den Namen des Schiffes erwähnt.

Offenbar war die Rostpyramide mehreren von A-Betchagas Vertrauten bekannt gewesen. Ich schloß daraus, daß unser Start bald bevorstand. Er würde kaum riskieren, in seiner letzten Zuflucht von Leuten der GEDEONTA aufgespürt zu werden.

Bully zuckte in einer schicksalsergebenen Geste mit den Achseln.

 

*

 

Für A-Betchaga konnte es auf Z-Z keine Zukunft geben. Der Versuch einer unblutigen Konterrevolution war gescheitert.

Er fragte nicht, welche Beweggründe seinen ehemaligen Sicherheitschef dazu getrieben hatten, mit A-Caliform gemeinsame Sache zu machen, der Punkt war für ihn abgehakt und vergessen. Nur der Schock darüber, daß ein Angehöriger seines eigenen Clans zu einer solchen Handlungsweise fähig gewesen war, saß tief und war auch für uns, nach allem, was wir bislang über den Zusammenhalt innerhalb der Clans gelernt hatten, unverständlich.

A-Betchagas letzte Verbindungsleute schwiegen. Die Vermutung lag nahe, daß A-Caliform von B-Padrista genügend Hinweise erhalten hatte, um alle noch unentdeckt gebliebenen Verstecke auszuheben.

Vielleicht sogar die TRONTTER?

Wir waren dreiundzwanzig an Bord, wobei die Zentrifaal den verschiedensten Clans angehörten. Alle zählten zu ABetchagas engem Vertrautenkreis, wenngleich wir nur den einen oder anderen bisher zu Gesicht bekommen hatten. Niemand stellte uns vor, aber dazu war auch nicht die Zeit. Hektisch liefen die Startvorbereitungen an.

Auf dem Weg in die Leitzentrale wurde Bullys Gesicht immer länger. Der Dicke war sichtlich erschüttert.

„Sagen wir es einfach so", raunte er mir zu, „das ist kein Raumschiff, eher schon eine fliegende Kiste.

Immer vorausgesetzt, das Ding erhebt sich wirklich in die Luft."

Die TRONTTER war mit einer Seitenlänge von 280 Metern und einer 90 Meter im Quadrat messenden Bodenplatte vergleichsweise klein. Sie war als schnelles Kurierschiff gebaut worden - aber das lag 79 Jahre zurück. Eigentlich ein lächerlich kurzer Zeitraum für ein Raumschiff, doch bei den Zentrifaal vermißten wir sowohl die Pflege als auch den technischen Standard. Schlechtes Material und zermürbende Transitionen trugen das ihre dazu bei, daß Schiffe schon nach kurzer Zeit ausgemustert wurden.

Bei der TRONTTER war das vor zwanzig Jahren der Fall gewesen. Das ehemals schnelle Kurierschiff war erst in den Besitz eines industriellen Konsortiums übergegangen und später in den Besitz von Freunden des Regierungschefs. Offiziell war A-Betchaga nie mit diesem Schiff in Verbindung geraten, und wohl nur deshalb stand es ihm als letzte Fluchtmöglichkeit zur Verfügung.

Die Leitzentrale war ein viereckiger, vom allgemeinen Verfall nicht verschont gebliebener Raum mit gut acht Metern Höhe. Es gab keine Wand ohne Bildschirmgalerien, doch wie viele davon wirklich funktionierten, blieb unklar. Einige Schirme offenbarten bereits ihr Innenleben, andere zeigten Sektionen aus dem Schiffsinneren, die in dichtem Schneetreiben zu ersticken schienen. Zumindest in der Wiedergabe.

Zwei der sechs klobigen, auch für uns geeigneten Sessel waren noch frei.

„Schnallt euch an!" drängte A-Betchaga. „Der Alarmstart könnte ruppig werden."

Und eventuelle Verfolger?

Der Weltraum über uns war frei. Wir sahen es, als die Ortungen zu arbeiten begannen. Und die auf dem Raumhafen gelandeten Kriegsschiffe hatten nahezu alle Energieversorgung desaktiviert.

Ein dumpfes Grollen hallte aus der Tiefe der TRONTTER herauf. Von kurzen Augenblicken der Ruhe unterbrochen, steigerte es sich zum ohrenbetäubenden Dröhnen, das rasch die gesamte Schiffszelle in Schwingungen versetzte. Was nicht niet- und nagelfest war, begann unter den unregelmäßigen Erschütterungen ein bedenkliches Eigenleben zu entwickeln.

Es juckte Bully ganz eindeutig in den Fingern, einzugreifen. Sekundenlang schloß er die Augen, dachte wohl zurück an unsere ersten Transitionsraumer. Der Menschheit war die Technik der Arkoniden in den Schoß gefallen, andernfalls hätten wir uns eines Tages vielleicht auch mit solchen Rostlauben in den Weltraum gewagt.

„Reaktorraum!" rief A-Betchaga in die Bordsprechverbindung. „Wann steht die volle Energie zur Verfügung?"

Die Antwort verstanden wir nicht. Aber A-Betchagas Hände krachten über das Schaltpult, daß zartfühlenderen Raumfahrern Hören und Sehen vergangen wäre.

„Reaktionsmasse! Ich brauche die Zufuhr! - Sofort!"

Gleiter näherten sich aus Richtung der Stadt. Auf einigen Schirmen waren sie als zitternde Leuchtpunkte zu sehen. Und drüben bei den Kriegsschiffen stiegen plötzlich die Emissionen an.

„Alarmstart!" A-Betchagas Stimme hatte Mühe, gegen den ohrenbetäubenden Lärm anzukommen.

Die Erschütterungen wurden unerträglich. Das Schiff schien am Boden zerbrechen zu wollen. Aber schon drückte eine Titanenfaust uns tief in die Kontursessel. Eine sich ausdehnende Wolke aus Feuer hüllte das untere Drittel der TRONTTER ein, trieb das Schiff aber gleichzeitig in die Höhe. Die sonnenhellen Gluten brachen sich zwischen den benachbarten Wracks.

Bockend und vibrierend stieg das Schiff in den Nachthimmel. Schätzungsweise fünf, sechs Gravos lasteten auf uns - für trainierte Personen ein durchaus erträglicher Wert.

„Schutzschirm an!"

Ein rotes Leuchten begann die TRONTTER einzuhüllen und vermischte sich mit dem fahler werdenden Lohen des Haupttriebwerks. Später erfuhren wir, daß der Schutzschirm in seiner Leistungskraft durchaus dem eines stolzen 780-Meter-Schlachtschiffs entsprach.

Keine Verfolger. Noch nicht. Quälend langsam fiel Z-Z unter uns zurück. Dann schob sich die blaue Riesensonne Zentriff über das Rund des Horizonts.

A-Betchaga holte alles aus dem Antrieb heraus, was an Beschleunigung zu bekommen war. Trotzdem hatte es den Anschein, als bewegten wir uns kaum von der Stelle. Bully bezeichnete die TRONTTER in einem Anflug von Galgenhumor als „lahme Krücke".

Wir wurden nicht verfolgt. Vielleicht war A-Caliform sogar ganz froh darüber, ein Problem auf diese einfache Weise loszuwerden.

Zehn Minuten vergingen in quälender Eintönigkeit. Aber in dieser Zeit fiel immerhin ein Teil der Anspannung von uns ab.

Der Kurs der TRONTTER führte nahezu senkrecht von der Ekliptik weg. Eine halbe Stunde später - wir hatten inzwischen beachtliche zwei Drittel der Lichtgeschwindigkeit erreicht - ordnete A-Betchaga das Ende der Beschleunigungsphase an. Er wollte beobachten.

Transitionsdaten wurden programmiert. Für den Fall, daß plötzlich Kriegsschiffe rematerialisierten, konnten wir uns ihnen durch einen schnellen Hypersprung entziehen.

Nach Stunden lieferte der Hyperfunkempfang etwas: Die Sendung war nicht für uns bestimmt, wir fingen sie eher zufällig auf, aber sie verriet uns, daß A-Caliform seine Vorhaben schneller in die Tat umsetzte, als wir befürchtet hatten.
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„Ich sehe es als meine Aufgabe an, die Schmach von tausend Jahren zu tilgen und unser Volk aus der Degeneration des Friedens zurückzuführen in das strahlende Bewußtsein der eigenen Geltung. Nicht Gleichschaltung regiert das Universum, sondern Individualität. Wir Zentrifaal haben keinen Grund, uns zu verstecken, darum holen wir uns endlich zurück, was uns über viele Generationen hinweg schändlich vorenthalten wurde."

(A-Caliform, treibende Kraft der GEDEONTA und neuer Regimechef auf Z-Z, in der ersten Stunde nach der glorreichen Revolution) Es gab Wichtigeres zu tun, als Betchaga und seinen letzten Getreuen zu folgen. Auch die Terraner interessierten A-Caliform nur noch am Rande. Er wußte nicht mehr, ob er ihren Worten wirklich glauben sollte.

Wer phantastische technische Möglichkeiten besaß, der hatte es nicht nötig, sich einem Versager wie Betchaga anzuschließen und mit einem Schiff zu fliehen, das schon vor zwanzig Jahren ausgemustert worden war und eigentlich zum Abwracken anstand.

Nein, Betchaga stellte kein Problem mehr da. Ihm zu folgen hätte nur bedeutet, ihm eine Wichtigkeit zuzugestehen, die ihn unnötig aufwertete. Ihn zu vergessen hieß dagegen, ihn der Geschichtsschreibung zu entziehen. In einigen Jahren würde niemand mehr von A-Betchaga reden.

Wütend zerknüllte A-Caliform den Ausdruck einer Hyperfunkmeldung, die ihn vor wenigen Minuten über Relaisstationen erreicht hatte. Die Regierung der Kroogh verwahrte sich gegen jede Einmischung in innere Belange und verwies auf die bestehenden Verträge: Der Planet Trieger wird ausdrücklich als keiner Einflußsphäre zugehörend bezeichnet, die auf ihm entdeckten umfangreichen Vorkommen an Schwingungserzen werden mengenmüßig je zur Hälfte zwischen Kroogh und Zentrifaal aufgeteilt. Beide Völker sind ermächtigt, nach jeweils eigenem Ermessen den Abbau zu betreiben. Eine geographische Aufteilung erfolgt angesichts der unregelmäßigen Beschaffenheit einzelner Flöze nicht. Dieser Vertrag gegenseitiger Duldung und Achtung wird ausdrücklich ohne zeitliche Befristung geschlossen. Über die weitere Verwendung des Planeten Trieger nach vollständigem Abbau der Erzvorkommen wird zu gegebener Zeit eine eigenständige Vereinbarung getroffen werden.

Unterzeichnet hatte für Zentrifaal A-Betchaga.

„Hirnloser Kriecher!" fluchte A-Caliform. „Solche Schätze gibt man nicht kampflos aus der Hand."

Die Kroogh, das besagte der Funkspruch unmißverständlich, sahen nicht die geringste Veranlassung, von der bestehenden Vereinbarung abzuweichen. Im Gegenteil, sie erklärten sogar offen die Absicht, ihren Untertagebau auf zwei neu entdeckte Flöze auszudehnen, die zentrifaalische Abbauregionen kreuzten.

„Das ist eine Kriegserklärung", wetterte A-Caliform. „Eine Beleidigung und Herausforderung für alle Zentrifaal!"

Er hatte ohnehin beabsichtigt, schnell zu handeln. Tausend verlorene Jahre galt es aufzuholen, ein Aufschrei sollte den Völkern von Plantagoo zeigen, daß sich die Machtverhältnisse verändert hatten. Es war an der Zeit, ein Exempel zu statuieren.

A-Caliform hatte die oberste Etage eines der unbeschädigt gebliebenen Türme des Regierungsgebäudes bezogen. Aus der Höhe bot sich ihm ein umfassender Blick über die Hauptstadt. Die Sonne stand fast im Zenit, ihre Strahlen verwandelten den fernen Raumhafen in ein gleißendes Lichtermeer. Acht große Kriegsschiffe waren gelandet, um Mannschaften für Trieger an Bord zu nehmen eines davon würde sein neues Flaggschiff werden.

In den letzten Tagen hatte er noch gezögert, sich ernsthaft dem Bergwerksplaneten zuzuwenden, aber mit BPadristas Hilfe waren inzwischen die letzten Widerstandsnester auf Z-Z ausgehoben. Er wertete es als gutes Omen, daß der ehemalige Sicherheitschef von seinen eigenen Leuten erschossen worden war, vielleicht sogar von Betchaga selbst. Das bedeutete, daß er niemandem dankbar sein mußte und daß er endgültig den Rücken frei hatte, all die Pläne auszuführen, die er im jahrelangen Exil ausgearbeitet hatte. In allen Einzelheiten.

A-Caliform entschied sich für einen offenen Funkspruch an die Minenverwaltung von Trieger. Der Kommandant hatte dafür Sorge zu tragen, daß binnen Tagesfrist nach Erhalt des Hypergramms bewaffnete Kommandos die Kroogh-Minen umstellten.

„... ab sofort hat jeder Abtransport der geförderten Erze zu unterbleiben. Zentrifaal betrachtet den Planeten Trieger und alle darauf befindlichen Werte als sein reguläres Eigentum. Schiffe der Kroogh oder anderer zu Hilfe eilender Völker sind gegebenenfalls mit Gewalt am Start zu hindern."

Man würde ihm Denkmale errichten. Nicht wie für A-Gedeonta posthum, sondern schon zu Lebzeiten.

Im Laufe des Nachmittags bestimmte A-Caliform seinen Stellvertreter. T-Legiaw, der zu den gefürchtetsten Steuereinnehmern von Cursor gehört hatte, erschien ihm dafür geradezu prädestiniert. T-Legiaw war ein Mann klarer, kompromißloser Entscheidungen. Wer säumige Steuerzahler dazu brachte, daß sie mit Freude ihre Rückstände beglichen, der wußte auch in anderen Bereichen zu motivieren.

A-Califorms nächster Weg führte zum Raumhafen. Die STOLZ VON ZENTRIFF war das größte der gelandeten Kriegsschiffe, mit rund 1200 Meter Kantenlänge und einer Bodenplatte von 560 x560 Meter ein unbeschreiblicher Koloß. Allein die Landestützen waren mächtige Türme, zwischen denen er sich ungewohnt klein und verloren vorkam. Die Mannschaft empfing ihn mit Ehrfurcht. Es tat gut, ihre Entschlossenheit zu spüren. Jeder einzelne würde ihm bedingungslos folgen, auch wenn er sie mitten in die Hölle führte. Auf Kriegsschiffen dienten Elitebesatzungen. Obwohl sie nie zum Einsatz gelangt waren. Aber das war eine Reminiszenz an vergangene Zeiten - und ein klein wenig Hoffnung, daß es irgendwann wieder so sein könnte.

Unmengen an Proviant und Wasser verschwanden in den Laderäumen, mehr als für einen Flug nach Trieger und eine Blitzaktion gegen die Kroogh gebraucht wurde. A-Califorms Absicht war jedoch, nach der Befreiung der Minenwelt mit weiteren, bis dahin einsatzklaren Schiffen das Heimatsystem der Kroogh zu okkupieren.

Am späten Nachmittag wurden die ersten Rekruten auf die Schiffe verteilt. Zentrifaal beiden Geschlechts und aller Altersgruppen brannten darauf, sich im Kampf bewähren zu dürfen. Eine angespannte Atmosphäre baute sich auf, die nach einem Ventil suchte. Die Rekruten waren aufgeputscht, viele standen unter Drogen, die ihre Aggressivität kaum noch beherrschbar werden ließ. Immer wieder kam es zu Gewaltszenen, aber darum kümmerte sich kaum jemand. Tote wurden in die Stadt zurückgebracht, Verletzte mußten je nach Schwere ihrer Verwundung selbst sehen, wie sie damit fertig wurden.

Es herrschte eine nie gekannte Aufbruchstimmung, ein schier unüberschaubares Durcheinander, das mühsam in geordnete Bahnen gelenkt wurde.

Als die wenigen Schiffe schon ‘aus allen Nähten platzten und weder Nachschub an Material noch Rekruten mehr aufnehmen konnte, gab A-Caliform den Startbefehl. Ein nach Zigtausenden zählender enttäuschter Mob blieb zurück, der unaufhörlich aus allen Städten des Planeten neuen Zuwachs erhielt. Aber schon kündeten die Piloten der nächsten Kriegsschiffe ihre Landung an.

Aus dem Orbit über Z-Z wandte A-Caliform sich noch einmal mit einer flammenden Rede an die Bevölkerung des Zentriff-Systems. Über Hyperfunk war er zeitgleich auf allen Planeten des Systems zu hören.

„Unser Volk hat sich erhoben und die Fesseln der Vergangenheit abgestreift. Wir lassen uns nicht mehr unterdrücken nicht von angeblich hochtechnisierten Mächten und nicht von uns selbst. Endlich sind wir frei, um den eigenen Weg zu gehen, und das werden wir in jeder Konsequenz tun.

Die Zeiten sind vorbei, in denen Zentrifaal sich von Phantomen gängeln ließen. Seit Generationen gibt es für das Wirken der Galornen keinen einzigen stichhaltigen Beweis. Falls sie überhaupt noch existieren, haben sie sich längst aus der galaktischen Politik zurückgezogen und damit ihre Existenzberechtigung verloren.

Den ersten Schritt haben wir hinter uns. Die GEDEONTA hat das verweichlichte Regime hinweggefegt, das über Jahrzehnte unser Schicksal bestimmte.

Der zweite Schritt beginnt jetzt. Unsere Flotte startet nach Trieger."
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A-Califorms Blickleiste war starr auf die Bildschirmgalerien der STOLZ VON ZENTRIFF gerichtet.

Für ihn war es ein erhabenes Gefühl, die Kriegsschiffe starten zu sehen - und gleichzeitig zu wissen, daß sie diesmal ein Ziel hatten. Keiner der Zentrifaal-Herrscher vor ihm war in der Lage gewesen, die ureigensten Sehnsüchte der Zentrifaal zu erfüllen. Alle hatten sich von ihrer Unentschlossenheit treiben lassen und nie wirklich versucht, die Dinge zu hinterfragen.

Er, A-Caliform, hatte erstmals das getan, was schon vor Jahrhunderten hätte getan werden müssen.

Mehrmals während seines langen Exils waren ihm Zweifel gekommen, ob er wirklich das Richtige für sein Volk tat, aber immer wieder hatten ihn Zentrifaal bestätigt und ihm geholfen, seine Resignation zu überwinden.

Auf den Bildschirmen verschwand die Z-Z als winziger Punkt in der Schwärze des Alls.

„Unser Volk hat endlich wieder eine Bestimmung", murmelte er im Selbstgespräch. „Und wir treffen unsere Entscheidungen selbst."

Eine weitere kleine Flotte aus vierzig bewaffneten Schiffen wartete vor der Umlaufbahn des sechsten Planeten. Der Kommandant grüßte von der Bildschirmgalerie herab und unterstellte seine Einheiten A-Califorms Befehl.

„Jeder an Bord, vom Koch bis zum Waffentechniker, fühlt sich geehrt, unter A-Caliform dienen zu dürfen. Mögest du auf ewig leben!"

Der Gruß elektrisierte ihn. Keiner seit dem Kriegsherrn A-Gedeonta hatte diese Worte mehr zu hören bekommen. Eine größere Ehre konnte ihm nicht zuteil werden - vor allem zeigte sie ihm, daß das Volk hinter ihm stand, daß er wirklich das Richtige getan hatte. Einer anderen Bestätigung bedurfte es nicht.

In dem Moment heulte der Distanzalarm durch die STOLZ VON ZENTRIFF Das chaotische Durcheinander von Ortungsimpulsen ließ keine Definition zu, nur die Aussage, daß eine vergleichsweise sehr große Anzahl von Schiffen soeben den Hyperraum verlassen hatte.

Die Befehle überschlugen sich.

„Gefechtsbereitschaft! - Energie auf die Geschütze!"

„Zielerfassung! Verdammt, wie lange dauert das? - Wollt ihr, daß die Galornen uns zuerst kriegen?"

„Ausweichmanöver einleiten!"

Mindestens sechzig unterschiedlich große Ortungsreflexe waren binnen Sekundenfrist auf den Schirmen erschienen. Der Strukturschock des Wiedereintauchens störte die empfindlichen Instrumente ebenso wie den Funkverkehr. Vorübergehend war nur ein Kreischen und Prasseln aus den Lautsprechern zu hören, das fatal an die Ausläufer eines Hypersturms erinnerte.

Ein Schemen, von Störungen überlagert und bis zur Unkenntlichkeit entstellt erschien auf dem Hauptschirm. Die Stimme war ein prasselndes, unverständliches Stakkato.

„Alle Geschütze einsatzbereit!" meldete der Pilot zugleich. „Schutzschirm wird aktiviert."

„Zielerfassung auf Computersteuerung!"

„Nicht feuern!" brüllte der Ortungsoffizier. „Das sind unsere eigenen Schiffe."

Endlich wurde die Kennung deutlich. Es handelte sich um Geschwader vom dritten und vierten Planeten, die mit einer Kurztransition aufgeschlossen hatten.

Keine Galornen, dachte A-Caliform bitter. Wie konnten wir das nur annehmen?

Die eigene Reaktion und die einiger Offiziere überraschten ihn. Die Galornen hatten sich zurückgezogen, das stand unwiderlegbar fest. Natürlich wußte jedes raumfahrende Volk in Plantagoo von der Existenz des Planeten Galorn, und ebenso von der Tatsache, daß dort in unregelmäßigen Abständen Raumschiffe der Galornen erschienen. Die Terraner hatten nicht gelogen, als sie behaupteten, einen sterbenden Galornen gesehen zu haben. Obwohl er versucht hatte, ihnen genau das auszureden. Es war nicht gut, wenn zu viele Gerüchte kursierten. Die Galornen hatten sich aus der galaktischen Politik zurückgezogenund damit Schluß. Alles andere verunsicherte und schadete den eigenen Interessen. Vor allem in einer Welt, in der Hyperfunk zwar allgemeiner Standard war, Informationen aber dennoch längst nicht für jedermann automatisch verfügbar.

Ein neuer, schwacher Strukturschock, mehrere Lichtstunden oberhalb der Ekliptik, wurde angemessen.

Weit außerhalb des Systems war soeben ein einzelnes kleines Raumschiff in die Transition gegangen.

Betchagas Schiff, durchzuckte es da A-Caliform. Er fügte den innigen Wunsch hinzu, das Schiff möge für immer im Hyperraum verschollen bleiben.

Die vereinte Flotte beschleunigte mit Höchstwerten. Zentrifaal-Raumer waren die technisch am besten ausgerüsteten in ganz Plantagoo. Mit 500 km/sec2 war das Beschleunigungsvermögen der Impulstriebwerke unübertroffen, auch die Reichweite der Transitionstriebwerke.

Von der Bewaffnung ganz zu schweigen. A-Caliform sah der bevorstehenden Auseinandersetzung mit den Kroogh gelassen entgegen.

Die restliche Zeit vor der Transition verbrachte er hinter der starken Funkanlage. Auf den gebräuchlichsten Frequenzen herrschte ein ungewöhnlich hohes Aufkommen, doch die meisten Funksprüche empfing er wegen der großen Distanz nur verstümmelt. Lediglich einem Bruchteil der Sendungen waren Andeutungen über die zentrifaalische Revolution zu entnehmen. Den meisten Völkern Plantagoos schien noch nicht bewußt zu sein, daß Z-Z ein für allemal mit dem Mythos der Galornen gebrochen hatte.

Dann die Transition ... Der Entzerrungsschmerz war groß, entsprach der zurückgelegten Distanz von beinahe dreitausend Lichtjahren.

„Zielpunkt erreicht. Keine Ausfälle", erklang es über die Bordlautsprecher. „Wir beginnen mit der Beschleunigung für die zweite Etappe."
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Eine unscheinbare gelbe Sonne stand auf den Schirmen. Zwei Planeten umkreisten sie, der innere, eine extrem heiße Welt, mit Seen aus flüssigem Blei, mit eruptiven Gasfackeln, die häufig ganze Landstriche verwüsteten und einer Atmosphäre, in der Zentrifaal keine Oberlebenschance hatten. Selbst Schutzanzüge wurden von der herrschenden Radioaktivität durchschlagen und in Minutenschnelle von der Luftsäure zerfressen. Die ersten Raumfahrer, die vor beinahe einer halben Generation allen Warnungen zum Trotz das Risiko einer Landung gewagt hatten, waren nie gefunden worden. Nur ihr Schiff, auf einer vermeintlich geschützten Hochebene gelandet, existierte noch, ein Denkmal, das in zehn oder zwanzig Jahren ebenfalls vergangen sein würde, heute schon ein stählernes Skelett.

Trieger war die zweite Welt, ein toter Planet, auf dem nur niedere pflanzliche Formen ein karges Dasein fristeten, eine Wüste aus Fels und Sand, in der Feuchtigkeit allein als Tau vorkam und verheerende Stürme die Oberfläche immer wieder neu gestalteten. Vor Jahrtausenden hatte diese Welt Leben getragen. Ruinen tief unter dem Sand waren die Zeugen einer hochstehenden Kultur, doch niemand kümmerte sich um ihren Erhalt. Mit jedem neuen Tag fraßen sich gigantische Maschinen tiefer in die Kruste des Planeten hinein, um den wachsenden Bedarf an Schwingungserzen zu decken. Die Zentrifaal hatten sogar an andere Völker verkauft, zu Preisen, die von Z-Z diktiert worden waren.

„Damit ist endlich Schluß!" A-Caliform donnerte die zur Hohlschaufel geschlossene Linke auf die Schaltkonsole der Bildschirmgalerie. In mehreren Vergrößerungsstufen stand Trieger vor ihm, eine graubraune schmutzige Sichel, die das Licht der Sonne nur schwach reflektierte. Der Sand verschluckte die Strahlung im sichtbaren Bereich.

„Hyperfunk zeichnet auf. Eine Nachricht unserer Minenverwaltung."

Eine knappe Geste A-Califorms veranlaßte den Funker, das Bild auf den Hauptschirm umzulegen. Das Konterfei ANohcams stabilisierte sich.

„Ich grüße dich, A-Caliform."

Der Führer der GEDEONTA machte eine herrische Handbewegung. „Die Kroogh haben inzwischen kapituliert und ihre Anteile auf uns übertragen? Warum orten wir noch energetische Tätigkeit in ihrem Sektor?"

„Sie denken nicht daran, ihr Terrain abzugeben und berufen sich auf den Vertrag. Ebenso auf den Schutz der Galornen."

„Ist das alles?" fragte A-Caliform verächtlich. „Nichts sonst? Keine ernstzunehmende Drohung?"

A-Nohcam wirkte ein wenig hilflos; er war nicht der Mann, der eine ungewöhnliche Situation schnell in den Griff bekam. A-Caliform beschloß, ihn bei der ersten Gelegenheit durch eine fähigere Person zu ersetzen.

„Ortung!" hallte es durch die Zentrale. „Wir erfassen Schiffe der Kroogh."

„Erzfrachter?"

„Sie fliegen mit aktivierten Schutzschirmen. Die Leistung liegt ein Vielfaches höher als für die Asteroidenabwehr erforderlich."

Also handelte es sich um bewaffnete Einheiten. Der Gegner glaubte seinem eigenen Geschwätz von den Galornen nicht und hatte Kriegsschiffe nach Trieger gesandt.

„Den Planeten abtasten! Ich will wissen wie viele weitere Schiffe gelandet sind."

Fünfzehn große Raumer wurden über der Nachtseite entdeckt, die Ortungen spürten weitere Einheiten zwischen den Planetenbahnen auf.

Die Schiffe der Kroogh waren kastenförmig, mit Seitenlängen von bis zu vierhundert Metern. Ein Konglomerat aus Aufbauten, Antennensystemen und konstruktionellen Verwerfungen sprach jeder Übersichtlichkeit Hohn. ACaliform kannte kein zweites Volk, das sich ähnlich kompliziert gab.

Aber das lag im Wesen der Kroogh begründet. Wie sie sich in unterschiedlicher und häufig völlig willkürlich anmutender Zahl zu einem Groß-Kroogh zusammenschlossen, um dann besonders handlungsfähig zu sein, so schienen sie ihre Schiffe aus einer Vielzahl verschiedenster Elemente zusammenzufügen.

„Ich will eine Verbindung zu dem Anführer der Kroogh."

Minuten vergingen, bis endlich ein Groß-Kroogh auf dem Schirm erschien. Dieses Konglomerat aus mindestens fünfzig Einzelwesen, die unaufhörlich durcheinanderwirbelten und dabei ein lästiges Summen von sich gaben wie ein blutgieriger Insektenschwarm, war eineinhalbmal so groß wie ein Zentrifaal. A-Caliform hegte sofort den Verdacht, daß die Kroogh sich absichtlich zu solcher Größe zusammengeschlossen hatten, um Eindruck zu schinden. Er mochte sie nicht, diese pelzigen Wesen mit dem Dutzend Gliedmaßen, die gleichermaßen Arme wie Beine waren. Und die Gesichter mit dem spitzen Mund wirkten so fremdartig wie bei kaum einem anderen Volk.

„Sehr schön", sagte A-Caliform dennoch. Auf eine Begrüßung verzichtete er. Es widerstrebte ihm, den GroßKroogh als Einzelwesen anzusprechen. Ohnehin war unklar, wer in einem solchen Konglomerat die Entscheidungen traf, ob alle gemeinsam oder nur ein einzelner. „Ich nehme die Kapitulation der Kroogh auf Trieger entgegen und überführe die Erzminen mit sofortiger Wirkung in den Besitz der Zentrifaal. Alle Verträge erkläre ich mit sofortiger Wirkung für ungültig."

Das lästige Summen wurde lauter. Unaufhörlich veränderten die Kroogh ihre Positionen: Wer eben noch oben war in diesem sackartigen Gebilde, befand sich gleich darauf an unterster Position. Vergeblich versuchte A-Caliform, sich auf einzelne Wesen zu fixieren.

„Es ist unser Recht, auf Trieger Erz abzubauen."

„Es war euer Recht", korrigierte er ungehalten. „Ich sichere allen Kroogh freien Abzug zu aber ich erwarte die Übergabe innerhalb einer Stunde."

„Nein!"

„Dann holen wir uns eben, was uns zusteht."

„Du wirst es nicht wagen, den Frieden zu brechen. Das wagt niemand."

„Bist du dir dessen wirklich sicher?"

Der Groß-Kroogh zerfiel, formte sich von neuem. Aber die Einzelwesen hatten plötzlich Mühe, ihren Zusammenhalt zu finden.

„Ich gebe euch nur noch eine halbe Stunde Zeit", wiederholte A-Caliform. „Danach ist meine Geduld erschöpft."

Er unterbrach die Funkverbindung.
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„Sie warten ab", sagte E-Kajwan, der Psychologe in A-Califorms Regierungsclan. „Sie können sich nicht vorstellen, daß wir wirklich angreifen werden. Wahrscheinlich ist kein Volk in der Lage, das wirkliche Ausmaß unserer Revolution zu begreifen."

Das Ultimatum war verstrichen, ohne daß auf Trieger ein Rückzug der Kroogh erkennbar wurde. Der Flotte der Zentrifaal standen insgesamt 83 Kroogh-Raumer gegenüber. Sie sammelten sich im Orbit über Trieger oder nahmen aus weiter entfernten Positionen Kurs auf den Erzplaneten.

„Wir setzen die Landetrupps ab!" befahl A-Caliform. „Da A-Nohcam unfähig zu sein scheint, unsere Forderungen durchzusetzen, zeigen wir ihm eben, was zu tun ist."

285 Pyramidenschiffe unterschiedlicher Klassifizierung waren im Trieger-System materialisiert. In fünf Pulks flogen sie Manöver, die alle Kroogh zwischen den Planeten an einer weiteren Annäherung hindern und zugleich die Erzwelt selbst umschließen sollte. Niemand hatte je eine Raumschlacht erlebt: Geschützdonner, Strahltreffer und kritisch werdende Reaktoren waren für die Zentrifaal etwas Steriles, etwas, was sie nur aus alten Aufzeichnungen kannten oder von Simulationsprogrammen. Aber gerade deswegen fieberten sie dem Augenblick entgegen, in dem der Feuerbefehl ihre Schiffe in feuerspeiende Ungetüme verwandeln würde.

Mit flammenden Bremsdüsen tauchte die STOLZ VON ZENTRIFF als erstes Schiff in die Ausläufer der plantaren Atmosphäre ein, nachdem sie zuvor unbehelligt zwei krooghsche Raumer im Abstand von weniger als fünftausend Kilometern passiert hatte.

„Wir protestieren gegen dieses illegale Vorgehen! Der Anführer der Zentrifaal wird sich dafür zu verantworten haben."

Über solche Funksprüche konnte A-Caliform nur lachen. Und zum erstenmal dachte er wirklich darüber nach, welche Auswirkungen der latente Friede für Plantagoo hatte. Mit einer wütenden Handbewegung wischte er alle Zweifel beiseite.

Nur noch zwanzig Kilometer Höhe. Trieger war eine trostlose Welt, in der gigantische Abraumhalden die einzige Abwechslung bildeten.

Eine Schürfstation der Kroogh. Die wenigen armseligen Hütten waten vom Flugsand halb verdeckt, ein ausgeschlachteter Gleiter verrottete neben der stillgelegten Förderanlage. Die Station war verlassen wie viele andere auf dieser Welt. Es lohnte nicht, die wenigen Gebäude abzureißen, um sie Dutzende Kilometer entfernt wieder aufzubauen. Irgendwann begrub der Sand sie unter sichwie alles, was auf dieser Welt je existiert hatte.

Die Thermogeschütze des Flaggschiffs hinterließen einen glühenden See, dessen Oberfläche der losbrechende Sturm zu trägen Wellen formte.

Kurze Zeit später verließen die Landetrupps die Hangars. Hunderte zu allem entschlossene Zentrifaal kreisten die Schürfstationen der Kroogh ein und rückten gegen die entsetzten Minenarbeiter vor, die erst wie wild um Hilfe funkten und gleich darauf mit allen Anzeichen von Panik in Schächte und Stollen flüchteten.

Offensichtlich hatte bislang niemand ernsthaft in Erwägung gezogen, die Zentrifaal könnten ihre Drohung in die Tat umsetzen.

„Zwei Kroogh-Schiffe im Anflug!" rief I-Hamasch von den Ortungen. „Gegner aktivieren Schutzschirme."

Gleichzeitig kam ein neuer Funkkontakt zustande.

A-Caliform schaute den Groß-Kroogh nur verächtlich an. „Es ist zu spät", zischte er. „Keine Verhandlungen."

Er fühlte die Blicke fast aller in der Zentrale auf sich ruhen. Sie starrten ihn an, erwarteten, daß er die Initiative übernahm und konsequent weiterführte, was er vor wenigen Tagen mit der Revolution begonnen hatte.

„Die Kroogh fliegen eine Zangenbewegung", meldete I-Hamasch. Seine Stimme vibrierte vor Erregung.

Sein Blick war eine einzige stumme Aufforderung. „Distanz fünftausend ... fünf- ... viertausend ..."

Einen Orkan ionisierter Gase hinter sich, zogen die Kastenraumer mit nur zehn Kilometern Abstand vorbei, nicht mehr als eine Demonstration ihrer Unfähigkeit, das eigene Territorium wirksam zu verteidigen.

„Sie kommen zurück."

A-Caliform stand wie versteinert vor dem großen Bildschirm, nur seine Rechte öffnete und schloß sich im Rhythmus des Pulsschlags. Er fixierte die Einblendung des Ortungsbildes.

„Geschütze - Zielerfassung auf das vordere Schiff!"

Die bizarren Raumer lagen auf Kollisionskurs.

„Feuer!"

Ein Dutzend Thermostrahlen ließ den Schutzschirm der Kroogh auflodern. Als flammendes Fanal wurde das Schiff aus der Bahn geworfen, aber schon traf die zweite Salve und .durchschlug das von Strukturrissen geschwächte Abwehrfeld. Glutflüssig werdend, lösten sich Rumpfsegmente, die Restenergien schlugen nach innen durch, verbrannten Steuerungsanlagen und Treibstofftanks. Unzählige kleinere Explosionen ließen den Rumpf aufplatzen wie verkrustetes Erdreich über einem Magmagraben. Innerhalb von Sekunden verging das Schiff in einem Meer aus Feuer, und die Wrackteile bohrten sich tief in die Oberfläche des Planeten, eine Spur des Grauens und der Zerstörung hinterlassend. Über Dutzende von Quadratkilometern hinweg wurde Trieger zur Feuerwüste.

Der zweite Raumer streifte nur die Ausläufer der Explosion, doch sein Schutzschirm begann ebenfalls zusammenzubrechen. Mit höchsten Beschleunigungswerten suchten die Kroogh ihr Heil im Weltraum.

„Sie funken auf Hyperfrequenz."

„Wortlaut!"

„Sie rufen die Galornen um Hilfe."

Sekundenlang herrschte Schweigen in der Zentrale der STOLZ VON ZENTRIFF Man hätte eine Nadel fallen hören können.

Dann zog A-Caliform das Mikrophon zu sich heran. Er gab den Befehl, auf den längst jeder wartete. „An alle Schiffe und die Landekommandos: Wir greifen an."
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Zwei Transitionen lagen hinter uns, aber ich konnte nicht behaupten, daß ich mich deswegen besser gefühlt hätte. Eher im Gegenteil. Die Antennensysteme der TRONTTER fingen verstümmelte Hyperfunksprüche auf, die nur einen Schluß zuließen: A-Caliform setzte seine Absichten rigoros in die Tat um.

„Das Trieger-System liegt nur wenig mehr als 1800 Lichtjahre von unserer derzeitigen Position entfernt", stellte Reginald Bull fest, als er - sicherlich nur in dieser Absicht - den Kartentank des ehemaligen Kurierschiffs durchblätterte. „Mit nochmals zwei Transitionen könnten wir vor Ort sein."

Nie werde ich den Ausdruck ungläubigen Erstaunens auf A-Betchagas Gesicht vergessen, als er sich Bully zuwandte.

„Wenn du den Tod suchst, warum stürzt du dich nicht in die nächste Sonne?" brachte er tonlos hervor.

„Das ist etwas anderes", wehrte der Dicke ab.

„Die TRONTTER hat kein Ziel", warf ich ein.

„Keines, außer unserer Suche nach Ce Rhioton", fügte Bully hinzu.

A-Betchagas Blick pendelte zwischen uns beiden hin und her. Das war sein wunder Punkt: die Galornen. Ein Trauma.

„Ce Rhioton muß eben warten", sagte ich.

„Falls wir ihn nicht ohnehin im Trieger-System finden werden."

„Es gibt keinen Caliform und keine Welt namens Trieger für mich", platzte A-Betchaga heraus.

„Und bald auch kein Volk der Zentrifaal mehr", versetzte ich ebenso scharf. „Du darfst dich den Tatsachen nicht verschließen, A-Betchaga."

Er starrte seine Krallen an. Aber er begann nachzudenken.

„Was können wir mit einem Schiff wie der TRONTTER schon ausrichten?" fragte er.

„Nicht immer sind Waffen entscheidend für den Ausgang einer Schlacht", antwortete ich. „Worte können nachhaltiger sein."

Ich dachte an die Linguiden. Was hätte ich dafür gegeben, jetzt Friedensstifter wie Dorina Vaccer oder Aramus Shaenor an meiner Seite zu haben!

Wir brauchten beinahe zwei Stunden, um A-Betchaga zu dem Abstecher ins Trieger-System zu überreden. Und auch dann schafften wir es wohl nur, weil wir lautstark an sein Ehrgefühl und seine Neugierde appellierten. Nur wer seinen Gegner in allen Belangen kennt, hat eine Chance, ihn zu besiegen.

„Willst du dich wirklich geschlagen geben, A-Betchaga? Als ein Mann, der sich zurückzieht und seine Wunden leckt? Wenn Caliform das getan hätte, befände er sich heute noch im Exil."

„Sei still!" herrschte A-Betchaga mich an. „Ich weiß selbst, was gut für mich ist."

Die TRONTTER flog den Trieger-Sektor an. Nicht in zwei, sondern in drei Etappen, und nach der zweiten Transition fingen wir einen Notruf der Kroogh auf.

„Sie bitten die Galornen um Hilfe." A-Betchaga schien es nicht fassen zu können, und auf einmal war er es, der zur Eile antrieb.

Hoffte er, von den Galornen rehabilitiert zu werden? Er sprach nicht darüber, wenngleich ich mir kaum einen besseren Beweggrund vorstellen konnte.

Die dritte Transition ...
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... ein Fehlsprung um wenige Lichtstunden. Vielleicht ein Koordinatenfehler des Piloten, eher aber eine Abweichung in der Energiesteuerung. Der Zustand der TRONTTER war desolat. Vor dem Übertritt in den Hyperraum war uns aufgefallen, daß wir Sauerstoff verloren. Irgendwo existierte ein Leck, durch das kostbare Atemluft ins Vakuum entwich.

„Früher hat man solche Probleme mit Kaugummi behoben", erklärte Bully ernsthaft dem erstbesten Zentrifaal, egal, ob der seinen Kommentar hören wollte oder nicht. „Aber leider haben wir keinen Kaugummi mehr."

Das war Galgenhumor. Und genau den brauchten wir angesichts der nur wenige Millionen Kilometer vor uns tobenden Raumschlacht. Fast wären wir zwischen den kämpfenden Parteien materialisiert.

„Ausweichmanöver!" schrie A-Betchaga mit sich überschlagender Stimme. „Wir müssen hier weg."

„Befehl nicht befolgen!" rief ich ihm zugleich ins Wort. „Antrieb desaktivieren, Schutzschirm aus!"

In Gedanken durchbohrte er mich mit seinen Krallen. Ich sah es ihm an. Und in Wirklichkeit trennte ihn nur die Erkenntnis davon, daß die Strukturerschütterung unseres Wiedereintritts offensichtlich unbemerkt geblieben war. Falls die Ortungsanlage nicht einzelne Impulse unterschlug" befanden sich lediglich fünf Pyramidenschiffe näher als zwanzig Lichtsekunden. Und sie waren in ein erbittertes Gefecht verwickelt.

Überrascht blickte ich auf die Wiedergabe des Ortungsbildes, das weitaus deutlicher war als die optische Vergrößerung. Posbis? Die Darstellung erinnerte verblüffend an die Fragmentraumer von der Hundertsonnenwelt. Das waren Kroogh-Raumer, kompakte Konstruktionen, die nur auf den ersten Blick Erinnerungen weckten.

„Vor uns treibt ein Wrack", durchbrach Bullys Stimme meine Überlegungen. „Wir liegen auf Kollisionskurs."

Ein Kasten mit vierhundert Meter Kantenlänge, aufgerissen, antriebslos, ohne Emissionen. Wenn es uns gelang, anzudocken, gewannen wir den besten Schutz, den wir uns momentan denken konnten. Kein Pilot aus A-Califorms Flotte würde auf ein driftendes Wrack achten.

„Leichter Korrekturschub", ordnete A-Betchaga an. „Wir gehen längsseits."

Zwanzig Minuten später lag die TRONTTER magnetisch verankert mit wenigen Metern Distanz, neben dem von Explosionen aufgerissenen Rumpf des Kroogh-Raumers. Unsere kurzfristig aktivierten Scheinwerfer hatten ein ausgeglühtes, zu bizarren Formen erstarrtes Innenleben offenbart. Zwei Hangars waren geöffnet.

Offensichtlich hatte die Besatzung sich mit den Beibooten in Sicherheit bringen können.

Ich hätte mir gewünscht, irgendwie die Kampfhandlungen zu verhindern. Aber dazu war es längst zu spät. An Bord der TRONTTER waren wir zu Beobachtern degradiert, die in ohnmächtigem Zorn miterleben mußten, daß intelligente Wesen immer nur ihren Vorteil suchten.

Mehr als fünfzig Raumschiffe der Kroogh hatten sich im planetennahen Raum zu einer Verteidigungsformation zusammengefunden, die den angreifenden Zentrifaal hartnäckigen Widerstand entgegensetzte. Innerhalb kürzester Zeit wurden wir Zeuge, wie mehrere kleine Pyramiden angeschlagen ihren Angriff einstellen mußten, aber auch, daß Kastenraumer im atomaren Feuer verglühten oder haltlos der Planetenoberfläche entgegenstürzten und in der Tiefe zerschellten.

„Die Raumschlacht tobte seit Stunden. Wir erfaßten abdriftende Wracks, von denen kein Lebenszeichen mehr kam. Überwiegend handelte es sich um Schiffe der Kroogh, aber auch Zentrifaal-Pyramiden waren zerstört worden.

Mit fast halber Lichtgeschwindigkeit raste ein heller Stern auf uns zu, ein mit bloßem Auge zu erkennendes Aufleuchten, und verschwand in der Unendlichkeit, ein kleines Schiff der Kroogh, das im Atombrand loderte. Andere zerstörte Raumer folgten dem Schwerefeld der Sonne, sie würden in Tagen oder erst in Wochen ebenfalls verglühen, wenn auch auf eine weit weniger spektakuläre Weise.

Auch auf Trieger wurde erbittert gekämpft, dort allerdings um jeden Quadratkilometer Boden. Wir empfingen Bildnachrichten, die für das Flaggschiff der Zentrifaal bestimmt waren.

Die Begeisterung der Zentrifaal erschien uns wie bittere Ironie. Blutjunge Burschen kämpften Seite an Seite mit lebenserfahrenen Männern und Frauen, rannten glücklich gegen die Verteidigungsstellungen der Kroogh an und starben im Abwehrfeuer,- wahrscheinlich ohne zu begreifen, was mit ihnen geschah. Sie erkannten den Irrsinn des Krieges nicht.

Entsetzt war ich über die Bemerkungen an Bord der TRONTTER. Obwohl ich mit einer solchen Reaktion hatte rechnen müssen. Am liebsten hätten sich A-Betchagas Begleiter ebenfalls zwischen die Reihen der Kroogh gestürzt, um die Ehre der Zentrifaal wiederherzustellen. Zum Glück war die TRONTTER alles andere als ein geeignetes Schiff für Angriffsmanöver. Andernfalls hätten Bully und ich einen sehr schweren Stand gehabt.

In gewisser Weise fiel mir ein Stein vom Herzen, als von der Funkortung ein überraschter Ausruf kam.

„Wir empfangen schwache Funkimpulse", meldete I-Klorrista. „Normalfrequenz. Aus allernächster Nähe." Sie legte den Empfang auf Lautsprecher. Ein Wimmern war zu vernehmen, dazwischen unverständliche Laute. Worte? Ich wußte es nicht, denn der Translator reagierte nicht darauf.

„Ich habe die Peilung. Die Impulse kommen aus dem Wrack neben uns."

Die Stimme wurde deutlicher. „Helft uns!" erklang es leise. „Bitte ..."

„Das sind Kroogh." Jemand stieß die Feststellung wie einen Fluch hervor. „Wir müssen das Wrack unbedingt sprengen."

Auf dem Absatz fuhr ich herum. Meine Faust krachte auf die Konsole, daß eine Reihe von Monitoren bedrohlich zu flackern begann.

„Sag das noch einmal!" herrschte ich den Zentrifaal an. „Du scheinst nichts begriffen zu haben."

Aus den Augenwinkeln heraus sah ich Bully zurückweichen. Er versuchte, uns den Rücken freizuhalten.

„Wir werden das Wrack sprengen", wiederholte mein Gegenüber, „weil wir keine Gefangenen machen."

„Wer redet von Gefangenen?" Mein Tonfall wurde mindestens so aggressiv wie der eines Zentrifaal - das war die einzige Sprache, die sie wirklich verstanden. „Wir werden die Kroogh retten und an Bord nehmen."

„Du hast nichts zu bestimmen!"

Ich ahnte den Angriff schon, bevor er sich auf .mich warf. Sein zorniger Aufschrei vermischte sich mit einem laut vernehmbaren Klatschen; ich war einen knappen Schritt zur Seite gewichen,’ hatte den Angreifer ausgehebelt und sofort mit den Ellenbogen nachgesetzt. Mein Gegner krümmte sich am Boden, ohne zu begreifen, was ihm widerfahren war.

„Hat noch jemand etwas dagegen, daß wir Schiffbrüchige retten?" Jeden einzelnen schaute ich an. Sie erwiderten meinen Blick, aber sie schwiegen. „Gut", sagte ich. „Dann wissen wir, was zu tun ist."

„Der Terraner hat recht" pflichtete A-Betchaga bei. „Wenn wir die Kroogh verhören, bringt uns das bessere Erkenntnisse, als wenn wir sie sterben lassen."

Ich verzichtete darauf, mich auch mit ihm anzulegen. Wichtiger als die Klärung ethischer Grundsätze war es, die Kroogh vor dem sicheren Tod zu bewahren.

Gemeinsam mit zwei Zentrifaal verließ ich die TRONTTER durch eine der funktionsfähigen Luftschleusen. Wir folgten der Funkpeilung. Uns erwartete keine Falle, wie sie mir hatten einreden wollen, sondern ein Dutzend Kroogh am Ende ihrer Kräfte. Die bedauernswerten Geschöpfe ahmen nicht einmal mehr wahr, daß es ausgerechnet Zentrifaal waren, die sie retteten. Als wir sie an Bord unseres Schiffes brachten, hatten ihre Schutzanzüge noch Energie für höchstens zehn Minuten.

Auf Trieger wurde währenddessen eine Stellung der Kroogh nach der anderen überrannt.

Und im Weltraum starben tapfere Raumfahrer einen ebenso unsinnigen wie grauenvollen Tod. Die Zentrifaal in ihren überlegenen Kriegsschiffen kannten kein Erbarmen. Sogar Rettungsboote verglühten im Feuer der Thermogeschütze.

„Keiner wird vernünftig", schimpfte Bully. „Lieber legen sie alles in Schutt und Asche, als ein einziges Mal nachzudenken, was sie anders machen könnten."

Es war makaber, aber die Begeisterung der GEDEONTA-Leute kannte keine Grenzen. Die Zentrifaal glaubten nun, daß sie sich einer leeren Drohung gebeugt hatten.

Nicht nur, daß sich die Galornen längst aus der galaktischen Politik zurückgezogen hatten - sie existierten vermutlich nicht einmal mehr.

„So ein Schwachsinn", schimpfte Bully. „Wie kann man bloß so verbohrt sein!"
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„Wann endet endlich dieser Wahnsinn?"

Über Trieger waren zwei neue, kurzlebige Sonnen aufgeflammt, die sich rasend schnell ausdehnten und dann an Intensität verloren.

Ich starrte auf die Bildschirme und ballte in ohnmächtiger Wut die Fäuste. Wirtschaftliche Interessen kannten kein Pardon.

Aus allen Geschützen feuernd, zogen die Kriegsschiffe der Zentrifaal ihre Spur des Todes und der Vernichtung durch die Reihen der Verteidiger.

Trotzdem dachten die Kroogh nicht an Rückzug. Die Position halten bis zurr bitteren Ende - das war ein makabrer, lebensverachtender Befehl. Wieviel Schweiß, Blut und Tränen kostete die Sandwüste Trieger?

Selbst alles Howalgonium war einen solchen Preis nicht wert.

„Strukturerschütterung!" erklang es von den Ortungen.

Vier, fünf, sechs Schiffe fielen nacheinander aus dem Hyperraum. Zwanzig Millionen Kilometer entfernt. Sie waren optisch nicht zu erkennen, aber die Taster lieferten einen Aufriß: Pyramiden. Kantehlänge 780 Meter.

„Ich wußte, daß noch mehr Kampfschiffe kommen würden", stieß A-Betchaga hervor, als hätte er selbst den Befehl über die Verstärkung. „Die Auseinandersetzung wird bald beendet sein. Das ist es doch, was du ersehnst, Perry Rhodan?"

Die Auseinandersetzung, wie er die auf beiden Seiten erbittert geführte Raumschlacht nannte, würde mit der völligen Vernichtung der krooghschen Flotte enden.

„Darauf mußt du nicht stolz sein", herrschte ich ihn an. Ich konnte nicht anders.

Abermals erfaßten die Ortungen große Raumer, die soeben in den Normalraum zurückfielen.

„Keine Strukturerschütterung! - Bei den Quallen von Aknus, woher kommen die?"

„Zwanzig. Es sind zwanzig. Sie fächern auf."

„Perry, mein Gott ..." Das war Reginald. Er stand näher bei den Ortungen und konnte schon erkennen, was da auf uns zukam.

Das Bild auf dem Hauptschirm verwischte. Das Ortungsbild wurde überspielt, kippte, stabilisierte sich zögernd.

„Vergrößern!"

Das waren keine Pyramidenschiffe. Auch keine Kroogh. Eiförmige Objekte zeichneten sich ab. Die Scannerdaten zeigten eine einheitliche Länge von 550 Metern und einen größten Durchmesser von 220 Metern.

Aufgeregt redeten die Zentrifaal durcheinander. Keiner hatte je ein solches Schiff gesehen. Vor allem gab es keine Erklärung für das Erscheinen der Flotte ohne jede Strukturerschütterung. Wie Geister waren sie aus dem Nichts erschienen.

Ich hätte den Zentrifaal sagen können, daß auch der Zwischenraum als Transportmedium dienen konnte und daß das Ende einer Linearetappe ohne spektakuläre Nebenerscheinungen verlief. Oder daß moderne MetagravAntriebe wahnsinnig hohe Geschwindigkeiten ermöglichten. Aber was hätten sie sich darunter vorgestellt?

„Metagrav?" fragte Bully.

„Vermutlich." Ich nickte, und dann forderte ich A-Betchaga auf, Funkkontakt zu den Schiffen herzustellen. Die Zentrifaal reagierten wie in Trance.

„Fällt dir was auf, Perry?" wollte der Dicke wissen.

Er konnte nur die fortschrittliche Technik meinen. Diesen Standard hatten wir noch bei keinem Volk in Plantagoo angetroffen. Die Stille! Natürlich. Mit dem Erscheinen der eiförmigen Schiffe war abrupt jeglicher Funkverkehr abgebrochen. Fast war ich versucht zu behaupten, es herrschte Entsetzen.

„Kein Kontakt möglich! Unsere Anfragen werden nicht beantwortet."

Die zwanzig Schiffe waren einfach nur da, aufgereiht wie Perlen auf einer unsichtbaren Schnur. Mit geringer Restgeschwindigkeit drifteten sie Trieger entgegen. Dort war das Feuer für wenige Sekunden zum Erliegen gekommen, aber schon setzten die Kampfschiffe der Zentrifaal ihren Angriff fort.

„Das sind Galornen", behauptete Bully auf einmal.

A-Betchagas Gesichtsausdruck nach zu schließen, weigerte er sich zu glauben, was er sah. Er starrte auf den Schirm und blickte doch ins Leere.

Ein seltsames Rauschen erklang, begann lauter zu werden.

„Was ist das?"

„Funkempfang. Ein Hintergrundrauschen auf Normalfrequenz."

„Herkunft? Ausbreitungsgeschwindigkeit?" Warum nur mußte ich ihnen jede Antwort einzeln aus den Nasenöffnungen ziehen?

„Ursprung sind die zwanzig Schiffe. Die Trägerwelle breitet sich mit Lichtgeschwindigkeit aus."

Wie unter einem Peitschenhieb zuckte A-Betchaga zusammen. Ich sah, daß er zitterte, daß er krampfhaft versuchte, seine Reaktionen unter Kontrolle zu bringen.

„Angreifen!" keuchte er. „Wir müssen sie ..."

Hatte er „vernichten" befehlen wollen? Ich nahm es an. Aber seine Stimme brach mitten im Satz ab.

Vergeblich versuchte er sich zu artikulieren. Nur ein dumpfes, tonloses Ächzen drang über seine Stimmbänder.

Gleich darauf zuckten seine Hände hoch, verkrallten die Finger sich um die Schläfen. Blut tropfte aus den Wunden, die er mit den Krallen riß.

Er keuchte, schrie, es folgte ein dumpfes Stammeln. Alles blitzschnell hintereinander, wie aus heiterem Himmel. Zugleich fiel sein Körper in krampfhafte, epileptische Zuckungen.

Es war unheimlich mit anzusehen. Auch die anderen Zentrifaal wurden jäh von etwas beherrscht, auf das sie keinen Einfluß hatten.

Einige erstarrten, andere torkelten desorientiert durch die Zentrale. Ihre eigene Existenz schien ihnen nicht mehr bewußt zu sein.

Der Funker rannte los, warf sich im vollen Lauf gegen die Wand. Er brach regungslos zusammen.

„Das ist das Shifting!" wollte ich Bully warnen, doch ein Blitz spaltete meinen Schädel. Ein schier unmenschlicher Schmerz tobte durch die Schläfen, lähmte meine Gesichtsmuskeln und hinderte mich am Atmen. Alles um mich her schien plötzlich in einem rasenden Wirbel gefangen zu sein, ein Sog, dem ich nichts entgegenzusetzen hatte.

Wild hämmert mein Herz gegen die Rippen. Das Rauschen des Blutes in den Adern macht mich taub.

Ich verliere die Orientierung, alles in mir schreit danach, einzuatmen, den lebensnotwendigen Sauerstoff tief in die Lungen zu ziehen ...

Ruhe und Geborgenheit. Ein flüchtiger Augenblick, ein erstrebenswertes Ziel.

Immer noch ringe ich nach Atem. Ich sterbe stückweise, spüre, wie ein Teil von mir erlischt. Etwas zerbricht, ich weiß nicht, was, weiß nur, daß bald alles zu Ende sein wird.

Friede. Ein wundervolles Gefühl, eine Ahnung der Unendlichkeit. Ich schwebe, bin schwerelos.

Aber nicht lange. Unsichtbare Fäuste zerren an mir, wollen mich zerreißen. Ich sehe mich schmerzverkrümmt auf dem Boden, sehe mich zugleich davonlaufen. Was davon ist real? Die Wände sind kein Hindernis, ich durchdringe sie, stürze hinaus ins All.

Schwärze umfängt mich. Wieder soll ein Teil von mir sterben - ich spüre es mit schrecklicher Deutlichkeit, bin mir bewußt, daß ich manipuliert werde. Aber ich bin zu schwach, mich dagegen zu wehren.

Ich lasse mich treiben. Regungslos. Ergeben in ein Schicksal, das ich nicht will, das mir aufgezwungen wird.

Vollkommene Harmonie.

Eins sein mit mir selbst und mit der Schöpfung.

Ich fühle ein Aufwallen in den Adern, spüre entsetzt, wie meine Lebenskraft sich anschickt, den Körper zu verlassen, doch ich kann nicht mit dem Schicksal hadern. Weder Haß noch Zorn, nicht einmal Selbstmitleid stehen mir zu.

Aber ich sterbe nicht, nicht einmal ein Teil von mir. Hitze brennt in meiner Schulter, ich entsinne mich des Aktivators, der mir die relative Unsterblichkeit verleiht. Der Chip ist stärker als der fremde Einfluß.

Schlagartig bin ich wieder da. Mir ist übel, aber auch dieser Eindruck verschwindet innerhalb von Sekunden.

„Das will ich nicht noch einmal erleben." Auch Reginald war vom Grauen gezeichnet. Seine Stimme klang belegt, aber ich war mir sicher, daß ich mich nicht anders anhörte.

„Beinahe hätten wir einen Teil unseres Lebens verloren."

„Aber wir haben es nicht." Er schürzte die Lippen kratzte sich am Kinn. „Ich bin mir sicher, daß uns nichts geschehen ist. Der Zellaktivator und die Mentalstabilisierung haben den Einfluß abgewehrt."

Zweifellos. Denn die Zentrifaal unterlagen noch immer, dem Einfluß des Shifting. Erst lange nach uns fanden sie zögernd in die Realität zurück. Inzwischen hatten wir versucht, Funkkontakt zu den Galornen aufzunehmen. Sie reagierten nicht. Auch nicht, als ich direkt nach Ce Rhioton verlangte.

Kurz darauf verschwanden die eiförmigen Schiffe. So unerwartet, wie sie erschienen waren.

 

*

 

„Wenn ich einen von denen zu fassen kriege, ich hau’ ihm in die Fres..."

Bully stutzte, schaute erst mich an, mit einem Ausdruck grenzenloser Verwunderung, und dann seine Faust, schließlich begann er glucksend zu lachen. Er lachte, bis ihm die Tränen kamen.

„Das tut gut", schnaufte er. „Und ich fürchtete schon, ich könnte keinen Dampf mehr ablassen."

Mit einem knappen Kopfnicken deutete er auf die Zentrifaal, die herumstanden, als seien sie betäubt.

Selbst ABetchaga schien nichts mehr mit sich anfangen zu können.

„Die stehen alle total neben der Matte."

Das war die treffendste Bemerkung, die Bully machen konnte. Die Zentrifaal wirkten tatsächlich wie Fremde, als müßten sie sich selbst und ihrer Existenz erst wieder bewußt werden. Keine Spur mehr von der geballten Kraft, die in ihnen steckte, von der Aggressivität, die stets aus ihrer Haltung, ihren Gesten und Blicken gesprochen hatte. Jemand hatte den Willen dieser Kämpfernaturen gebrochen. Und dieser Jemand waren die Galornen gewesen.

Was kein Zentrifaal mehr für möglich gehalten hatte, war eingetreten: Shifting!

Diese unmenschliche, die Identität raubende Erscheinung hatte vor niemandem haltgemacht. Ohne Ansehen der Person hatten die Galornen ihre Waffe für den Frieden eingesetzt. Dabei erschienen mir die Kroogh als eigentliche Opfer dieses unseligen Krieges.

Jetzt schwiegen die Waffen. Im Weltraum wie auf Trieger. Seite an Seite hingen die Schiffe der Zentrifaal neben denen der Kroogh im Raum. Die ersten Beiboote suchten unbehelligt nach Überlebenden.

„Alle haben verloren", sagte eine matte, gebrochen klingende Stimme hinter mir.

A-Betchaga schlurfte heran, legte mir die linke Hand schwer auf die Schulter. Seine Blickleiste war auf mich gerichtet, dennoch verlor sich sein Blick in unergründlicher Ferne. Tief empfundene Trauer ging von ihm aus.

Das war nicht mehr der A-Betchaga, den wir kennengelernt hatten. Zögernd, ohne inneren Antrieb, wandte er sich den Schirmen zu. Er ließ die neue Situation minutenlang auf sich einwirken, bevor er den Platz des Piloten einnahm und die TRONTTER von dem Wrack löste, an dem sie verankert war.

Auf allen Ortungsschirmen mußte unser Schiff plötzlich wie ein Leuchtfeuer erscheinen. Aber niemand nahm Notiz davon. Kein Funkspruch, nichts. Das war immer noch unheimlich.

Sieger gab es nicht in dieser Auseinandersetzung. Weder die Zentrifaal noch die Kroogh, auch nicht die Galornen.

Wie in der Zentrale der TRONTTER sah es zweifellos auf allen Schiffen aus. Seelisch zerbrochene Wesen, die einen schrecklichen Preis für ihre Aggressivität bezahlt hatten, suchten den Weg zurück zu sich selbst. Den Tod hätten sie hingenommen, aber was sie momentan durchlitten, war für sie schlimmer als der Tod.

Wer das Schwert erhebt, wird durch das Schwert sterben. Warum schoß mir ausgerechnet jetzt dieser Satz durch den Sinn? Weil die Kroogh in der Rolle der Angegriffenen ebenso vom Shifting betroffen waren?

Wer gab den Galornen das Recht zu dieser kollektiven Bestrafung? Wußten sie, wieviel Leid, Trauer und Schmerz sie damit erst begründeten?

„Mit solchen Rundumschlägen werden die Galornen sich nie Freunde in Plantagoo schaffen", sagte Bully. Er sprach mir aus der Seele.

Um uns her ein Trümmerfeld. Raumschiffwracks, antriebslos treibende Beiboote. Und immer noch die unheimliche Grabesruhe an Bord.

„Ihr lebt doch", platzte der Dicke heraus. „Ist das nichts?"

„Wir wären lieber tot", murmelte A-Betchaga nach einer Weile des Grübelns. „Willst du wissen, was geschehen wird? Vom letzten Shifting existiert noch genügend Datenmaterial. Unsere Zivilisation wird sich erneut verändern."

Natürlich überzeichnete er. Weil er selbst davon betroffen war. Und mit ihm einige Zehntausend weitere Zentrifaal. Aber verglichen mit der Bevölkerung von Z-Z war das nur ein Bruchteil. Auch das Galaktikum hatte durch die Imprint-Süchtigen keinen ernsthaften Schaden genommen.

„Hast du nicht gespürt, wie die verbleibende Lebensspanne aus seinem Körper gesogen wurde?" fragte ABetchaga. „Noch haben wir uns nicht verändert, aber der körperliche Verfall wird in Zukunft doppelt so schnell eintreten als es in unseren Genen verankert ist. Unser restliches Leben wurde um die Hälfte verkürzt. - Weißt du, wie es ist, mit diesem Wissen fertig zu werden?"

Er selbst konnte es nicht wissen. Aber er redete sich ein, daß die Folgen für ihn und alle anderen grausam sein würden. Selbstmitleid und Schuldgefühle waren tief in ihm verwurzelt.

Daß Bully und ich den Prozeß des Shifting auf gewisse Weise mitempfunden hatten, daß wir aber von der zwangsweisen Befriedung und einer Reduzierung der Lebensspanne nicht betroffen waren, interessierte ihn nicht wirklich. Er nahm es zur Kenntnis, nicht mehr.

Beiboote, Raumgleiter, Wesen in Raumanzügen. Zentrifaal und Kroogh durchsuchten die Trümmer nach Überlebenden. Auch wir beteiligten uns daran, ohne behindert zu werden. Niemand nahm Notiz von der TRONTTER.

Dann beschleunigten die ersten Schiffe und verschwanden im Hyperraum:

 

*

 

Einen Tag nahm der Rückflug nach Z-Z in Anspruch. Wir waren immer noch von Marionetten umgeben, von leben= den Toten, die vergeblich eine neue Identität suchten. A-Betchagas einziger Wunsch war, auf seine Heimatwelt zurückzukehren, um dort in Frieden sterben zu können.

Bully und ich verloren uns in langen Diskussionen über die Auswirkungen des Shifting. Vor allem über die Halbierung des verbliebenen Lebensalters. Hatte die emittierte Strahlung, die wir leider nur als Rauschen im Normalfunkbereich anmessen konnten, unmittelbar auf die Gene und die Fähigkeit der Zellen zur Teilung eingewirkt? Waren möglicherweise die an den Enden der Chromosomen sitzenden Telomere betroffen? Diese Telomere, eine Art Schutzkappe für die DNA, verkürzen sich bei jeder Zellteilung, und sobald sie eine kritische Länge unterschreiten, stirbt die Zelle. Oder war ein Vorgang auf submolekularer Ebene ausschlaggebend, etwas, was wie eine Umkehrung unserer Zellaktivatoren wirkte? Immerhin alterte ein Aktivatorträger, der seinen Chip einbüßte, rasend schnell.

Die letzte Transition.

Meine Erwartungen waren zwiespältiger Natur, und sofort nach der Rematerialisierung sah ich meine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Erste Funkkontakte mit Z-Z und im Raum stehenden Kriegsschiffen ließen uns die erschreckende Wahrheit erkennen.

Auch im Zentriff-System waren zwanzig Galornen-Schiffe aufgetaucht. Sie waren einfach aus dem Nichts gefallen, ohne jede Vorwarnung, ohne anzumessende Strukturerschütterungen. Offenbar auf die Minute zeitgleich mit den Vorgängen über Trieger.

Es hatte keinen Funkkontakt gegeben, keine Drohung, keine irgendwie geartete Erklärung. Im nachhinein betrachtet, hatten die Galornen ein scheinbar feststehendes Programm abgespielt, von dem Männer, Frauen und Kinder, Beteiligte und Unbeteiligte gleichermaßen betroffen waren.

Eine Stunde Panik - danach hatten die Raumschiffe der Galornen sich zurückgezogen. Seitdem lagen die Planeten des Zentriff-Systems in Agonie. Erst langsam regte sich neue Initiative.

Das Entsetzen war tief verwurzelt.

 

EPILOG

 

Erschüttert stand A-Betchaga vor den Trümmern der Kultur, die er auf seine Weise zu erhalten versucht hatte. Auf einmal wollte er nur noch retten und helfen. Er haderte nicht mit A-Caliform, nicht mit der GEDEONTA, nur mit sich selbst. Das waren selbstquälerische Gedanken. Den meisten Zentrifaal stand für den Rest ihres Lebens eine Neuorientierung bevor, aber noch wußte keiner, wie dieses neue Leben aussehen würde.

Vielleicht brachte es einen abermaligen Aufschwung der Kunst.

Z-Z als Zentrum der Maler, Dichter und Künstler? Alles war möglich.

Am dritten Tag erhielten Perry Rhodan und Reginald Bull überraschend Besuch. Von A-Caliform und den Mitgliedern seines Clans.

Der ehemalige Kriegsherr war nur noch ein Schatten seiner selbst, depressiv und geläutert. Er hatte all seine hochgesteckten Ziele verloren. Fragen quälten ihn, auf die er keine Antwort wußte und die er immer wieder stellte. Und wohl nur die Hoffnung, eines Tages die Wahrheit zu erfahren, hielt ihn davon ab, sich selbst zu töten. Der Tod war für einen Zentrifaal immer die angemessene Strafe gewesen.

„Warum wurde meinem Volk so etwas angetan, mit welchem Recht? Wer sind die Galornen, daß sie sich solche Entscheidungen anmaßen?"

Weil er wußte, daß die Terraner sich auf der Suche nach den Galornen befanden, bot er ihnen seine Mithilfe an. Und Perry Rhodan willigte ein.

A-Betchaga warf A-Caliform deshalb vor, sich der Verantwortung zu entziehen. Eine tiefe Verachtung sprach aus seinen Worten. Dennoch stellte er ein Raumschiff zur Verfügung, weil er Perry Rhodans Verdienste nicht vergessen hatte: die TRONTTER. Zugleich übernahm er wieder die Regierungsgeschäfte.

Am 4. Februar 1289 NGZ startete das alte Kurierschiff. An Bord die beiden Terraner, A-Caliform und sein Clan. Das Ziel waren die Koordinaten, die Perry Rhodan in Gaalo von dem Andro-Hüter Szuker erhalten hatte.

33.000 Lichtjahre waren zurückzulegen. Auf der alten TRONTTER bedeuteten sie eine Reise Auge in Auge mit dem Tod.
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